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Ein gefegnetes Neucs — 


— — 


Nur noch eine kleine Weile, 
Dann ſind wir auch nicht mehr da — 
Wir ſind dann der Welt enthoben, 
Die als Fremdlinge uns ſah. 
Eines Tages, früh am Morgen, 
Find't man unire Plätze leer — 
Man wird rufen, ſuchen, fragen, 
Und phonieren, hin und her. 
Unerklärlich wird es ſcheinen, 
Wo wir nur geblieben ſind — 
Ueberall ſind leere Plätze, 

Wo jebt jteht ein Gotteskind. 
Jede Zeitfchrift wird e8 bringen, 
Dat befremdendes geihehn — 
Mas die Menihhen erit verladhten, 


Werden fie erfüllt num jehn. 
Auch das Radio wird's befunden, 
Daß die „Heiligen entritdt“ 
Wenn die Welt in Blut fich windet, 
Sind wir dann beim Heren entzüdt. 
Halelujab! Er wird kommen 
Auf den lang wir warten ſchon 
Chriſtus, unſerer Erlöfer, 
Eingeborner Gottesſohn. 
Rufts euch zu, ihr Gotteskinder, 
Daß es deutlich wiederhalt; 
Daß die Schläfrigen erwachen; 
„Unſer Herr erſcheinet bald!“ 

P. E. Penner. 





Neujahrsgruß der Rundſchau. 





Wieder ſtehſt du an der Jahres— 
wende, 

Ro das Alte ſchnell in3 Meer wer- 
fintt; 

Schauend, fragend an des Alten 
Ende, 


Liebe Rundſchau, 
bringt? 
Db dir Shirt und 
ſchieden? 
Ob die Leſer lächeln dir zum Gruß? 
Ob du Bote ſei'ſt vom Völkerfrieden, 
Oder vom Aufruhr der Böſen bloß? 


was das Neue 


Segen ſei be— 


Ob ein neues Gnadenjahr von 
oben, 
Gott der Menſchheit ſchenkt zum 
neuen Jahr? 


Oder ob Er ſatt der 
Und Gericht bei 
war? 


Völker Toben, 
Ihm beſchloſſen 


* * 


Es brauſen die Wogen, es 

der Wind, 

Es drohen des Meeres Fluten: 

Dämonen peitſchen die Völker ge— 
ſchwind 

Und hetzen zu Krieg und Verbluten; 

Und Not und Hunger die Armen 
zwingt 

Zu Aufruhr, der oft den Bürgerkrieg 
bringt. 

Du aber, o Rundſchau, verzage nicht, 

Und bringe Brüdern den fsrieden, — 

Den Frieden, den Chriit den Seinen 
zuſpricht, 

In Dunkel und Nacht hinieden! 

Wecke die Schläfer und tröſte manch 


ſtürmt 


Herz, 
Das fait am Verzagen in ſeinem 
Schmerz! 
* ” [2 


Nach der Tage Leid und Klagen, 
Nach der Trübfal herbe Zeit, 
Kommt der Tag, nah dem wir 

fragen: 
Unſrer Seelen Seligfeit; 


Wo der Herr der Herrlichkeit 
Kommt, die Seinen zu entrüden, 
Und fie ewig zu beglüden. 
dann veritummt der Stolzen Spott, 
Und wir jauchzen unferm Gott. 

3. W. Neufeld. 


Weiachtsklänge,“ 
(Bon A. G. Sawatzky.) 





Die Weihnachtslüfte wehen 
Schon über Feld und Flur, 
Und das, was einst geichehen, 
Zeigt feine hellge Spur. 





Drum ridıten wir die Herzen 
Nach diefer heilgen Tat, 
Und weg find Not und Schmerzen, 
Weil man den Heiland hat! 


Das find Weihnachtsklänge, die es 
wert jind anzuhören. Unier „Drum 
und Dran” in ben Radios bringen 
uns oft das Gegenteil von diefer wei— 
bevollen Sache. Ihre Klänge find 
mandmal fo unangenehm, daß man 
gerne abitelt. Es mird für das 
Sehirn fo ſchwer, wenn einer heult, 
anjtatt fingt und der andere brüllt, 
anstatt ſpricht. Nun liegt das ja auch 
oft an der Einitellung des Inſtru 
ments, aber wie dem auch ſei, die 
mweihevolle Stimmung fann uns das 
tote „Up to date Inſtrument“ nicht 
bringen. Solde Stimmung ver- 
nimmt man in ben Wohnungen der 
Unmündigen, durch melde da3 
wahre Rob zugerichtet wird, Much in 
den armen Säufern, bei denen man 
ein höheres Streben wahrnimmt, 
fieht man oit ein Rob Gottes aus tief- 
iter Seele hervorbrechen. 

Gin andres Bild: Die Vereine, 
Schulen und Kirchen beeilen ſich, ih— 
ren Schmud anzulegen. Es foll recht 
mweihnadtlich fein. Sr 
find Brogrammı 
or? 


haft zur Dr fommen jollen. 
Wir fragen: Denken dieje Leiter der 
Programme an das große Heil, das 
uns bom Simmel gebradt wurde? 
Wir willen, viele haben den Grund- 
gedanfen, Aber wohl viele laſſen das 
nur jo nebenbei gelten, und die weit- 
größte Mehrheit madıt aus dem bei- 
ligen Weihnactsfejte ein jämmerli- 
ches Theaterſpiel. Sollten die wahr- 
haft Erniteren nicht wohl zurücdbal- 
ten und lieber daheim bleiben? Man 
jagt ſich vielleicht, daß man ja das 
Beite aus dem Rauſch nimmt Das iſt 
aber doc nichts Gutes. Das große 
Sell in Jeſu, dem Menſchenſohne, 
bietet uns befjeres. 


Die Geſchenke: Das iit vielleicht 
der größte Gegenitand. Man eifert 
darin, fich gegenjeitig zu überbieten 
und zu erfreuen. Sch nehme an, das 
diejer Zug der beite iit, der uns in 
denn Weihnachtsfeſte geblieben iit. 
Sc kann aud) glauben, daß Leute, die 
nichts drum geben, um den Seiland 
der Melt zu ehren, dennod) in das 
hohe Lied der Chriſtenheit einitim- 
men und ihr „Ehrittlied” fingen oder 
ſich gute Gaben geben, Das iſt halt 
zur Leitung der Weihnachtsfreuden 
geworden. Somit fann es auch der 
et mitmaden. Mlio das freur 
uns, dat der Chrtittag ſolchen beberr 
chen Emfluß ausgeübt hat. Da 
denfen wir an den Bibelvers, da 
„Aller Knie vor Ihm ſich beugen fol 
len“ (Einit werden auch die Kommu— 
niiten und Beſ-Boſhnii das noch tun 
müſſen). Aber das genügt uns nicht, 
damit ſchon alles gut zu heißen, wie 
die Weihnachtsklänge zum Ausklang 
fommen. Wir willen doch, daß das 
Lied des Herzend, das oft feine 
Laute hören läßt, dab auch noch feine 
„Broadcaiting Station” ausichiden 
fann, weit die jchöniten Töne find. 


Barum mohl?... Weil diefes Lob 
bis in den Simmel iteigt und die echte 
Genehmigung findet. Wie die Ge- 
ſchenke, ſo das Lob Gottes, es muß 
geübt und gepflegt werden. Aber 
auch die Prieiter, die der Hütte pfleg- 
ten, waren mit ihrer Uebung aar 
tief unten angelangt, und als der 
Neugeborene König der Juden aus 
nerufen mwurde, aab es Wideritand, 
Angit, Neid und Kindermord. So— 
weit war die Pflege der heiligen 
Hütte des Tempels aefunfen? Ka! 
Barum wohl? Weib man auch diefe 
Arbeit ihlieglih nur als ein Mad 
werk von Menichen betrieb. Lat 
uns daher jolhe Stimmen, wie aud 
diefe, als ſolche anjehen, die uns die 
Nüchternheit im Glauben zeigen und 
er ad wahre Werf der Erlöjung 
„fen, wenn fie, wie e8 oft jcheint 
us der Wüſte fommen, 


Sonntagoſchalarbeit. 


Wir ſtehen am am bðſchluſſe diefes 
Sahres, In manden Gemeinden, 
wohl in den meijten, werden in den 
fünftigen Tagen die Umwählen von 
Sonntagsihullehrern ſtattfinden und 
da war mir eine Abhandlung aus 
dem Hilfsbuche für Sonntagsidul- 
lehrer und Slinderfreunde bon Br. 
%. W. Herrmann, Königsberg, 
Deutſchland, fehr wichtig, u. e8 bürf- 
te auch ohne Zweifel allen Eltern, 
denen der himmliſche Vater Kinder 
anvertraut Hat, empfehlungswert 
jein zu leſen und zu beachten. Ich 
laffe einen fleinen Bruchteil aus dem 
oben erwähnten Buche folgen: 


Die Förderung des Sonntags 
ſchulwerkes. 


Die Zeit dürfte wohl vorüber ſein, 
in welcher man mit Geringſchätzung 
und Verachtung auf die Sonnttags- 
jchularbeit herabjah und die Männer 
und rauen bemitleidete, die ſich der 
Arbeit an den lindern widmeten. 
Man fieht heute die Sonntagsſchule 
nit mehr als Nebenjade an und 
betrachtet fie auch nicht mehr als ein 
Anhängſel im Miffionsiwerfe der Ge- 
meinde, um das ſich weder Prediger 
no Gemeinde zu  befiimmern 
braucht, fondern man. ficht in ihr 
einen der widtigiten Miffionszweige, 
der man mit allen Sträften pflegen 
muß. Die Sonntagsſchule hat ſich fo 
viele Berdienite um die Familie und 
Semeinde erworben, dab man fie 
hoch ſchätzt und als einen weſentlichen 
Deitandteil des Gemeideförpers be- 
trachtet. Und dies fonderlid darum, 
weil man den lindern den Religions 
unterricht nehmen will und anderjeits 
ein förmliher Kampf um das ind 
entbrannt iit. Das Ziel der gegen» 
mwärtigen Geſetzgebung iſt: religions- 
Ioie Schulen. Wird den Kindern in 
den Schulen der bibliſche Geichichts- 
unterridt genommen, dann drägt fi 
uns um jo mehr die Pflicht auf, in 
den Sonntagsſchulen ihnen zu erfet- 
zen. Dazu fommt der Kampf um die 
politiihe Herrſchaft in der Zukunft. 
Es wird die PBarttei den Sieg dabon- 
tragen, welche es veriteht, die Alinder 
zu gewinnen, Noch nie haben fi 
alle politifchen Parteien vom Außer- 
iten rechten Flügel bis zum Außerften 
Iinfen fo um die Slinder bemüht, wie 
in der Gegenwat. In diejem Kampfe 
dürfen wir nicht itehen und mit den 
Händen in den Tafchen gleichgültig 
zuſehen, wie uns die Kinder entrifien 
werden. Sollen dieje nicht in die 
Feſſeln des Unglaubens geraten, 
müffen Familie und Gemeinde alles 
aufbteten, um dieje® gejegnete Werk 
zu fördern, 








Wie fann das Hans die Sonntags 
fchule unterjtüsen ? 


Das chriſtliche Haus hat in eriter 
Liene die Pflicht, für die religiöie 
Erziehung der Kinder zu jorgen. Mit 
welchen nachdrücklichen Worten prägt 
doch die Bibel den Eltern dieje Pflicht 
ein (5. Moie 6, 6—7; Eheſ. 6, 4.) 
Und dody wird jie jo wenig beachtet. 
Die meiiten Kinder wachſen ohne je 
den religiöien Einfluß auf, da Häu— 
fer, in denen man das Gebet und den 
chriſtlichen Geſang pflegt, jelten zu 
finden find. Danach wäre eigentlich 
die Frage begrimdet: „Was kann die 
Sonntagsichule für das Haus tun?“ 
Und die Antwort wäre: „Sie fann 
den Kindern durd; die Bibel ihre 
Pflichten: Gehorſam, Liebe, Ehr— 
furcht einprägen.“ Sie kann durch 
das Führen der Kinder zu Chriſto das 
Haus beglücken und entartete Kinder 
den Eltern in die Arme führen.“ 
Sie kann dadurch, daß ſie die Kinder 
ans tägliche Bibelleſen gewohnt, Ver— 
anlaſſung zum häuslichen Bibelleſen 
geben.“ Sie kann durch gute Schrif— 
ten, die ſie den Kindern übermittelt, 
ſegensreichen Leſeſtoff dem Hauſe zu— 
führen. Sie kann durch die Kinder, 
die ihre Eltern zum Gotteshauſe füh 
ren, eine Verbindung mit unbefehr- 
ten Familien und der Gemeinde her- 
itellen. Sie fann die im Haufe feb- 
lende Erziehung durd ihren auf die 
Kinder ausgeübten Einfluß erjegen. 
Das find ſehr wichtige Dinge, und 
wenn die Sonntagsichyule dieſelbe 
löjt, dann iſt fie auch wert, von der 
Familie unteritügt zu werden. Wie 
fann und joll das geichehen ? 


Zunächſt durch Hochſchätzung der 

Sonntagsicdnle und ihre Lehrer. 

Eltern dürfen nie in geringichät- 
zender Weile vom Sonntagsſchulum 
terridht und den Lehrern vor ihren 
Kindern jprechen. Wie fünnen Kin— 
der body von diefer Arbeit denken, 
wenn Eltern jie mißachten? Die 
Lehrer tun eine jelbitloje Liebesar- 
beit an den lindern, und das jollte 
anerfannt werden. Manche Stinder 
würden infolge des unchriſtlichen 
Geiſtes im Haufe nie zu Chriito 
fommten und wenn fie dennod; befehrt 
werden, hat man das der Sonntags: 
ſchule zu verdanften. Eltern begehen 
ein Verbrechen an den Stindern, 
wenn ſie ihnen die Einrichtung verlei- 
den, die zu ihrem geiitlihen Wohle 
unentbehrlich iit. 


Grzicehung zum anten Betragen 
und pünklichen Beind 
erleichtert die Sonntagsichularbeit. 
Die Lehrer wiſſen bald, mweldye Er- 
ziehung ihre Kinder dabeim baben. 
Mit wohlerzogenen Kindern werden 
fie viel weniger Arbeit und Verdruß 
baben als mit ungezogenen. Und da 
den Lehrern feine Zuchtmittel für 
berfommene Kinder zur Verfiigung 
itehen, fünnen die Eltern ihnen die 
Arbeit wejentlich erleichtern, und dies 
auch dadurd, daß fie dafür Sorge 
tragen, daß fie reinlich und pünktlich 

im Gotteshaufe ericheinen. 


Den religidien Einfluß der Sonn- 
tagsſchule kann die Familie 
unteritüßen 

Wenn der Vater dem Stinde bei den 
Altagsichularbeiten hilft und es dabei 
beauffichtigt,” warum jollte er nicht 
aud das Kind unterjtiigen in dem, 


— — — — 


Mennonitifce Raudſchau 


was die Sonntagsſchule treibt? Wenn 
Vater und Mutter ſich von dem Kin— 
de erzählen laſſen, was es in der 
Sonntagsſchule gehört hat, wenn 
man den aufgegebenen Sprud) ab- 
hört, die Lieder mit ihnen fingt, die 
Lektion fir näditen Sonntag mit 
ihnen liejt, womöglich nad) dem „Bi- 
beflejefalender”“ bei den Hausandad)- 
ten die täglichen Abſchnitte lieſt, die 
auf die nädite Lektion Bezug haben, 
dann bleibt das Haus mit dem Unter- 
richt in jtändiger Fühlung und för— 
dert ihn. 


Durd; Förderung der Sonntagsidnl- 
beitrebungen, 


Eltern jollten ihre Kinder ermuti- 
gen, andere Stinder aus der Nadıbar- 
ichaf einzuladen und mitzunehmen. 
Auch jollten fie fih an allen Beran- 
italtungen der Sonntagsichule (Weih- 
nachts- und Sommerfeite, Ausflüge) 
rege beteiligen und mit ihren Kindern 
Sand in Hand zum Gotteshauje ge- 
hen, um deren Freude zu teilen. Auch 
jollten ſie nach Kräften mit Geld die 
Sonntagsichule unteritüßen, und be 
jonders die Kinder in den Stand 
ſetzen, ſich an den verichiedenen Kol— 
leften zu beteiligen. 


Durch Ermutigung der Lehrer. 
Es würde viel zur Inſpiration 
der Lehrer beitragen, wenn die El— 
tern ihnen eimmal die Hand drüden 
und ein anerfennendes Wort jagen 
würden. In den Sonntagsichular- 
beiten gibt es fo viele Entmutigun- 
gen, dab man den Eltern nicht drin- 
gend genug Ermutigungen empfeb- 
len fan. 
Ein Xefer. 


Das alte Jahr. 


Das alte Jahr mit jeinen Freuden 
Eilt nimmermehr zu uns zuritd, 
Das alte Jahr mit feinen Leiden 
Enticwindet gleichſam unſerm Blid, 
Was wir im alten Jahr verſchuldet, 
Tas macht man nimmer Ungeſcheh'n, 
Was wir im alten Zahr erduldet, 
Kann uns nicht mehr im Wege itehn. 


Das alte Jahr ſchlug tiefe Wunden, 
Und ri fo mandes teure Band, 
Und Mander bat kaum Troſt ge- 

funden, 
Wenn er an einem Sarge itand, 
Der eine mußte Mutter lafien, 
Der and’re gab den Vater hin, 
Dort must’ ein liebes ind erblafien 
Und bin zum jtillen Friedhof zieh’n. 


Das alte Jahr eilt jchnell von 


binnen 
Und reißt uns mit, im Strom der 
Zeit, 


Und ch’ wir uns jo recht bejinnen 
Sind wir am Rand der Ewigkeit. 
In unjern Serzen mahnt e3 leije 
Und ruft, du warit noch nie wie heut’ 
So nah am Ziele deiner Reife, 

Dem Tode, Grab und Ewigkeit. 


Das alte Nahr, das num zu Ende, 
Das mag auch unser lettes fein, 
Und ch’ die nächſte Jahreswende 
Sind wir vielleiht im Totenſchrein. 
Und ziehn wir in dem neuen Jahre 
Zur Ewigkeit, aus diejer Welt, 
eat man uns wirklich auf die Bahre, 
Wie iſt's um unsre Seel’ beitellt?. 

ww ti — 

= ad» P. U. 
Roitbern, Sas. 





Noch einmal „Ein mennonitiſches 
Problem.” 


Wenn e8 heißt „Ein mennonitisches 
Problem“, jo will das jagen, & iit 
eine Frage, die von den Mennoniten 
der ganzen Welt gelöjt werden foll. 
Eine folche ijt kürzlich angeregt wor- 
den, fcheint aber wenig Anflang zu 
finden. Es iſt au der Wunſch ge- 
äußert worden, man mödte mehr 
darüber hören. Uns dünkt die Men- 
nonitenichaft der ganzen Welt hat 
augenblidlih ein Problem in Han 
den, mit dem wir noch nicht fertig 
find, und das uns fo in Anſpruch 
nimmt, dab vorläufig wenigitens an- 
dere Probleme in den Hintergrund 
rückt, und das uns jegt in der die 
ganze Welt umſpannende Geldfnapp- 
beit bejonders ſchwer wird auszufüh- 
ren. Das iit für jet wenigſtens 
„das mennonitiihe Problem.“ Es 
iſt die Notbilfe. Es iſt einerfeits jo 
erfreulih, daß die Mennoniten der 
ganzen Welt ſich daran beteiligen, ſo— 
weit jie ſich auch fonit voneinander 
unterjheiden. Dann ijt es erfreulich, 
daß d. Herr und Männer gegeben, die 
einen weltweiten Bli haben u. die 
es als ihre Aufgabe anjehen, jich in 
dieſer wichtigen Angelegenbeit in den 
Riß, und man Eönnte jagen, in den 
gahnenden Riß zu jtellen, Gott 
bat es bewiejen, ihre Wirkſamkeit ijt 
nicht vergeblich geweien. Und man 
muß jagen, die Sahe wird immer 
ſchwerer und ichwieriger. Die Not 
bleibt und die Hilfsmöglidhfeiten wer- 
den jchwieriger. Wenn fchon viele 
nur dadurch Silfe leiſten fönnen, in 
dem fie ſich felber Entbehrungen auf 
legen, wädjit das Problem d. Nothilfe 
zu einem förmliden Glaubenspro 
blem. Werden wir Slauben gemug 
baben, dieſes Problem zu löjen? Wie 
muß e8 doch den Brüdern oft zu Mu- 
te fein, wenn fie die große Not jeben 
u, die Hilfe jo Schwer zu beichaffen iit. 
Ich meine die Vrüder, die dieſem 
Werfe voritehen. Eins iſt uns da 
befonders tröſtlich, nämlich: Die 
Not, die große Not, der Jammer 
und jelbit der Tod reden nicht das 
legte Wort. Das letzte was Gott 
für die Seinen hat, wird nicht Not u. 
Tod, jondern Herrlichkeit jein. Das 
wollen wir einjtweilen im Glauben 
feſthalten. Das wird uns auch Mut 
geben, die gegenwärtigen Schwierig- 
feiten zu überwinden und unfere 
Probleme zu löjen. Es find ja aud) 
noch andere Probleme, die wir zu lö- 
fen haben, davon vielleicht ſpäter. 

Mich. Klaasijen. 
Morden, Man., den 16. Dez. 1932. 
Das nene Jahr, 

Das neue Jahr ijt num erichienen 
Und reißt uns mit in jeinem Lauf, 
Wir find in feinem Schoße drinnen 
Und halten jeinen Gang nicht auf. 
Auf unbefanntem Lebensſtege 
Raſt & dahin, bei Naht und Tag, 
Was liegt doch vor uns auf dem Weg, 
Wer weiß wohl, was da fommen 

mag? 


Das neue Nahr, was wird es 
bringen, 

Iſt's Trübjal oder Sonnenſchein? 

Wird unjer Werf uns wohl gelingen, 
Kann's aber auch ein Fehlſchlag fein? 
Wird uns jo manches Glüd erfreuen, 
Ad, oder ſoll's auf Dornen geh’n? 
Soll ich vielleicht in Aengiten ſchreien 





28. Dezember. 


Und gar an Sarg u. Gräbern fteh’n? 


Das neue Jahr, werd’ ich's durd)- 
en, 

So jteigt die bange Frage auf, 
Wird Gott mir dieje Friſt noch geben, 
Ad), oder end’ ich meinen Lauf? 
Werd’ ich von binnen jcheiden müſſen, 
Lieg' ich vielleicht in diefem Jahr, 
Bon meinen Lieben losgerigen, 
GEntfeelet auf der Totenbahr? 


Das neue Jahr mit feinen Fragen 

Schreckt nit ein wahres Chrijten- 
herz, 

Mit Gott fann es die Reife wagen 

Auch diejes Jahr durch Freud’ und 
Schmerz, 

Bei Jeſum iſt es wohl geborgen, 

Da ruht es ſtill und fragt nicht viel, 

Da ſchwinden alle bangen Sorgen, 

Denn Jeſus führt zum rechten Ziel. 

3. P. F. 

Roſthern, Sask. 

Ein kurzer Nachruf einem 
verdienſtvollen Manne. 

Die „Menn. Rundſchau“ bringt die 
kurze Notiz, daß der in Rußland all— 
gemein befannte David Iwanowitſch 
Claſſen im November d. I. am Ku— 
ban geitorben jei. Weitere Nachrich— 
ten iiber die Umitände und die genaue 
Zeit jeines Heimgangs habe ich nod) 
nicht. 

Sein Vater Johann Claſſen von 
Liebenau an der Molotichna, jpielte 
in der eriten Zeit nadı der Gründung 
der Menn. Br. Gemeinde nad) 1860 
eine hervorragende Rolle. Er retite 
in öffentlichen Angelegenheiten einige 
Male nad) Petersburg und wirfte 
unter anderm auch aus, daß den Mit- 
aliedern diefer Gemeinde am Auban 
in Kaukaſus von der Regierung 
Land gegeben wurde, auf dem dann 
die ziemlich roßen Kolonien Wohl- 
demfürſt und Alerandrodar gegrim- 
det wurden, die fih in der Kultur, 
bejonders auch im Schulwejen beden 
tend berbortaten. Dort gründete 
David Iwanowitſch, der Sohn de3 
Joh. Claſſen, mit einem Freund eine 
Vaumfchule und Gärtnerei, die in der 
weiten Umgegend berühmt wurde. 
Die Behörde ſchickte ihn dann in ver- 
ichiedene Anfiedlungen, um in Shit- 
baumzucht zu unterrichten. Für Ver- 
dienite in dieſer Aulturarbeit wurde 
er in den Mdelitand erhoben, wovon 
er aber jozufagen gar nicht ſprach, 
und die Abzeihen dabon trug er 
wohl nur, wenn er fidy aelegentlich 
bochitehenden Perſonen voritellte, mas 
öfters geſchah. Aber die mehr phy— 
jtichen Arbeiten, deren er ſich wohl nie 
ſchämte, aenügten dem begabten 
Manne nit. Er wurde Lehrer an 
der höheren Schule in Wohldemfürſt. 
Dann wurde er als Lehrer der deut- 
ihen Sprade an die Bentralichule 
nach Salbitadt berufen, wo er aber 
nur furze Zeit wirfiam war. Man 
wählte ihn zum Bräfidenten des 
Mennonitiihen Schulrats, in wel— 
her Eigenihaft er den Ruffifizie- 
rungä&beitrebungen der Behörden ent- 
gegen fih für die deutihe Sprade 
und unjere Religion einjegen mußte 
und es aud mit Taft und Energie 
tat. Er wurde dann aber auch zum 
Bevollmächtigten aller Mennoniten 
Rußlands in Kafernenangelegenhei- 
ten gewählt. Für den mit den Ber- 


hältniffen nicht Bekannten teile ich 
mit, da die Mennoniten in Rußland 























1932, 


im Militärdienjt eine Sonderitellung 
einnahmen, indem fie jtatt des Waf- 
fendienites in NRegierungsforiteien 
arbeiten mußten. Für diefe Ver— 
günftigung mußten die Mennoniten 
aber ihre Soldaten (in Friedenszeit 
bis 1000 Mann) jelbit unterhalten 
und nad) Vorſchrift Fleiden, Kaſernen 
bauen uſw. Diejes Amt hat er wohl 
neun Jahre befleidet. Das war mit 
großer VBerantiwortlichkeitt und man- 
en Unannehmlichkeiten verbunden. 
Das Budget betrug vor dem Kriege 
ungefähr ein Viertel Million Rubel 
jährlid. Die Mennoniten hatten die 
Vermögensiteuer eingeführt. Nun 
waren etliche der Reichen, die ihr 
Vermögen nicht richtig angaben oder 
überhaupt nach dieſem Grundjat 
nicht zahlen wollten. 


Diefes Amt des Bevollmächtigten 
itieg an Bedeutung mit dem Aus— 
bruch des Strieges. Ein Beweis da- 
für, welches Anſehen er unter der 
zariihen Regierung hatte, war, dat; 
man ibn telegrapbiich nad) Peters 
burg rief, um mit dem Mintiterium 
zu beraten, in welder Weile Die 
Mennoniten im Ntriege zu dienen 
hätten. Er wollte dieſe VBerantivor 
tung nicht allein tragen, und nahm 
deshalb einflußreiche und fontpetente 
Männer mit. Sie mußten ſich mit 
den Herren aus dem Meiniiterium 
um den runden Tiich jeßen, dann 
wurde beraten und beichloijen, dal 
die mennonitiichen Dienitpflichtigen 
als Sanitäre, als MWegearbeiter, 
Forſtwächter uſw. zu dienen hätten, 
was in der Negel auch bei den ver 
fchiedenen Refrutierungen beobadıtet 
wurde. Doch auf manden Stellen 
des großen Reiches wollte ınan das 
nicht veritehen und reihte die menn. 
jungen Männer auch in das Militär 
ein. Es genügte nım ein kurzer Be- 
richt iiber jolde Falle an Tav, N. 
GClajjen, dann wurde die Sache ac 
ordnet. Kein Mennonit wurde ge— 
gen jeinen Willen in den vollen Waf- 
fendienit eingezogen. 

Dann fam die Liquidation des 
deutichen Zandbejites. Die Menno 
niten glaubten, auf Grund der Tat- 
ſache, daß fait alle von ihnen bollän- 
diſcher Abſtammung waren, fich da 
von freimaden zu fönnen. Wieder 
war es mit andern auch D. X. Clai 
jen, der mit nadı Petersburg reiien 
mußte, um die notwendigen Schrit- 
te zu tun. Leider war diejes verge 
bens: Die menn. Gitter wurden, wie 
die andern deutichen, liquidiert, bis 
die Februarrevolution die Dörfer 
bor diefem Unglüd bewahrte. Ihn 
ſelbſt al3 Edelmann (Dworjanin) 
traf diejes nit. Er hatte auch an 
der Molotichna ein übrigens nicht 
großes Gut (Feljental), auch mit ei 
ner großen Baumschule. Aber durch 
den bolichewiitiihen Umſturtz wurde 
aud er natürlich enteignet. 

Diefe Revolution traf auch ibn 
jehr ſchwer. Sein einziger Sohn, ein 
Arzt, mit feiner Frau, wurden in 
Berdjansk arretiert und erſchoſſen. 
(Man Ieje in meinem Buch „Bilder 
aus Sowjetrußland“ Seite 65 „Der 
legte Brief”), Seine Tochter war 
Lehrerin. Sie wurde bald am An 
fang, weil jie fih Kar als reliniös 
offenbarte, aus dem Dienit entlaſſen. 

Von Halbitadt ging Claſſen wieder 
an den Auban, wo er (vielleicht?) 
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feine legten Jahre zugebradjt bat. 
Einmal wurde mitgeteilt, dab er 
auch arretiert worden wäre. 

in feiner eriten Aubaner Seit 
wurde er dort auch zum Prediger ge- 
mwäblt und hat aud in Halbitadt ge- 
predigt. Aber wohl weil er jo viel 
andere Dbliegenheiten hatte, und 
weil in den menn. Gemeinden in der 
Regel mehrere Prediger an einer Ge- 
meinde itanden, zog er ſich in dieſer 
Beziehung mehr zurüd, Aus Bri- 
vatbriefen aber erfahren mir, daß er 
in der lebten ſchweren Zeit, während 
der Melteite (leitender Prediger) 
Wiens verbannt war (ijt in der Ber- 
bannung geitorben) ufw., oft tröjten- 
de und aufmunternde Anſprachen ge- 
halten hat. Er war mohl erſt etwas 
mebr als fiebzig Jahre alt. 

Sole Kräfte werden in Rußland 
betjeite geitellt. Was find dagegen 
die Bonzen der Sowjetregierung? 

Sch wiirde fehr bitten, wenn andere 
noch ergänzend was ſchreiben wür— 
den, beionders aus feinen lebten 
Sahren. 

A. Kröfer. 

Wunderanfang, berrlid’3 Ende, 
Wo die wunderweiſen Hände 
Gottes fiihren ein und aus! 
Wunderweislich iit fein Raten, 
Wımderberrlich feine Taten; 

Und du Äprichit: Wo will's hinaus? 


Denfe doch: es muß fo geben, 
Was Gott weislich heißt neicheben, 
Ihm ımd dir zur Serrlichkeit; 

Ob der Anfang jeltiam fcheinet, 
Nit das End’ doc qut gemeinet: 
Friede folget. nad) dem Streit. 


Gottes Weg iit in den Flüffen 
Und in aroßen Waſſergüſſen; 
Und du ſpürſt nicht feinen Fuß; 
Eo auch in dem Meer der Sorgen 
Salt Gott feinen Pfad verborgen, 
Dal; man nad ihm ſuchen muß. 


Sin den ımergrimd’ten Gründen, 
Mo nur tiefer Schlamm zu finden, 
Im Angit-, Kreuz- und Todesmeer, 
Sieht man oft die Chriſten ſchwim— 

men 
Und fich im Verduden krümmen, 
Als ob's ſchon verloren wär. 


Kein Beſinnen kann erſinnen, 
Wo man könne Hilf' gewinnen, 
Die Vernunft iſt hier zu blind; 
Ihre halbgebrochnen Augen 
Nicht in das Verborgne taugen, 
Dem fie allzublöde find. 


Weil der Serr im Dunfeln wohnt, 
Und fein Reich im Trauen thronet, 
Da man glaubt, ob man nicht Sieht, 
Pleibt die Sorge wohl bei Sorgen; 
Wer nicht trauen will auf Morgen, 
Dem auch Feine Hilfe blüht. 


Sott muß man in allen Sadıen, 
Weil er alles wohl kann madıen. 
End’ und Anfang aeben frei. 

Gr wird, was er angefangen, 
alien fo ein End’ erlangen, 
Daß es wunderherrlich fei. 


Nollet er mit dir im Schreden 
Durch die Dornen, durch die Seden, 
Ueber Stof und über Stein 
Vera und Tal und Felſenklüften, 
euer, Waffer und in Lüften, 

Und was mehr fann fchredlich jein. 


So laß dich doch gar nichts grauen 
Lerne deinem Gott vertrauen, 


Sei getrojt und guten Mut’3. 
Er, fürwahr, er wird's führen, 
Daß du wirjt am Ende jpüren, 
Wie er dir tut lauter Gut's. 


Du wirſt an den Fingern zählen 
Und nit vor der Welt verbheblen, 
Was die blinde Welt nicht kennt. 
Er wird dir dein Kreuz verſüßen, 
Daß du wirſt befennen müljen: 
Wunderanfang, herrlich's End’! 
Leiſe 
rieſelt der Schnee, ſtill und ſtarr 
ruht der See; weihnaächtlich glänzet 
der Wald, Fren Did, Chriſtkind 
fommt bald! 

Sich freuten in einer Zeit, wo das 
Held die Welt regiert umd fait jeder- 
man über Betrifg und Gewalt Flagt, 
dab ſogar der Redliche oft unterliegt? 
Derjenige mu ſchon ein tapferes 
Serz beiten, nicht wahr; angefidhts 
diejes argen Spiels mutig und uns» 
verzagt, um Treue und Gut zu 
fümpfen und fich zu freuen auf das 
Kommen des Chriſtkindleins. Ich 
jagte ein tapferes; es wäre vielleicht 
richtiger „Findfiches“ ; denn wie freu: 
dig begrühen die Kinder den eriten 
Schnee, wie jubeln die Mädchen und 
Knaben, wenn er leile berniederrie 
jelt ımd alles weiß madt; ja der 
Schnee iſt ihnen eine liebe Erſchei— 
nung und befonders zur Weibnachts- 
zeit, wie unſer Liedervers jo ſchön 
jagt, wenn es da heit: „Weibnadt 
lich alänzet der Wald.” Na, fie freu: 
en fich, troßdem der Winter doch alles 
ſtarr und jtumm macht und wenn er 
ın feiner übliben Strenge auftritt, 
verjagt nicht nur die Kraft der Na 
tur, dab alles itirbt und dann tot 
darniederliegt, Sondern auch Die 
Strahlen der Sonne bricht er, des 
Sonnenballs, welder 2-taujendmal 
die aefamten Planeten und anderhalb 
millionenmal die Kleine Erdfugel in 
jich zu faſſen vermag, derart, daß ihre 
Strahlen, die im einer Sekunde 40: 
tausend Meilen weit den Simmels- 
raum durchdringen, nicht Die entipre 
chende Wärme erzeugen, um auch mur 
das Fleinite Gräslein ins Leben zu 
rufen. Much wir Erwachſene freuen 
uns, wenn die Schneeflocden jo ein 
zeln und zögernd berniederfallen und 
Durcheinanderflattern, ivie weiße 
Schmetterlinge; doch wenn ſich dann 
der Schnee fo maſſenhaft aufichichtet 
und Dächer und Fluren, ja alles auf 
der Erde unter jih begräbt, einen 
Teppich über alles zieht, ſcheint uns 
tein ernites Auftreten doch fait un— 
barmberzig zu fein. Schauen wir 
aber etwas weiter in die Zukunft, 
dann müſſen wir feitiegen, daß der 
Scneeteppid zum großen Segen iit, 
denn er ſchützt gegen den falten Wind 
und hindert, wie wir in der Schule 
gelernt haben, das MAusitrablen der 
Wärme aus dem Boden und läht die 
äußere Kälte nicht in ihrer vollen 
Strenge zur Erde dringen und er- 
halt auf dieſe Weile Millionen von 
Pflanzen und Tieren, welche unter 
ihm den Winterichlaf halten. Dem 
Nordländer eriheint darum ein 
ichneelojer Winter öde und traurig, 
fait jo unnatürlich als ein Frühling 
ohne Grün. Darum freue dich du 
Chriſtenheit, wenn die zarten Schnee- 
flöckchen in wirbeldem Tanze bernie- 
derrieieln und die Ankunft des Ehriit- 


findleins melden und wir alsdann 
das Feit aller heiligen Feite beginnen. 

Traurig und trübe jah’s ja immer 
in der Welt aus jeit Adams Fall; 
doc) bejonders finiter war's auf die- 
ſer Erde, als das Chrijtfindlein ge- 
boren wurde. Die Mauern Seruja- 
lems waren zerfallen und die wenigen 
treuen Diener, die ſich der Herr aud) 
in diefer Zeit des Unglaubens erbal- 
ten hatte, mußten mit Neremia wei— 
nend nah Zion, der Gottesitadt, 
jeben und jprechen: „Wie bat der 
Herr die Tochter Zion mit feinem 
Zorn überichüttet...“ Klagl. 2, 1. 
Bleiern bing auch der politiiche Him— 
mel über das Bolt Gottes zur da- 
maligen Zeit, denn das Zepter hatte 
Nom in der Sand. Ta drang ein 
Lıchtitrahl in dieſe Dunkelheit und 
nun follte die trauernde Menichheit 
arobe Freude widerfahren; alsbald 
war bei dem Engel die Menge der 
bimmlischen Seerichaaren, die lobten 
Sott und Ipradyen: 


Ehre jet Gott in der Höhe, 
Und Friede auf Erden 
Und den Menschen ein Woblaeiallen! 


Nun, und vermochte dieſer Licht— 
itrabl die Dunkelheit zu verdrängen? 
Wurden die Menichen alle froh und 
berrichte Seitdem Friede auf Erden 
und den Menichen ein Woblgefallen ? 
Nur die Wenigen, welche dem Worte 
Jeſu gemäß, wie die Kinder wurden, 
die fich immer wieder über den 
Schneefall freuen, obzwar Letzterer 
nicht nur manchen milden Wanderer 
unter fich begräbt, jondern zu Zeiten 
auch ganze Dörfer verichüttet, wenn 


der Schnee in großen Mailen von 
den Bergesgipfeln lavinenartig ber- 


niederjauit, gelangten aus der Fin— 
ſternis zum Licht, befamen Frieden 
in ihrem Innern und lebten Gott 
zur Ehre und den Menichen zum Se- 
gen, Sie freuten jich allentbalben 
und waren frob im Serrn, trotzdem 
ſchon im Nahre 33 n. Chr. ein Ste- 
phanus als Märtyrer itarb, weldyer 
in tieriiher Wut aetötet wurde, 


Ind jo aing’s durd die Nabrtau- 
fende: bald Licht, dann wieder Fin- 
jternis, bald Freude bald Leid, 
Krieg Friede, Segen und Flud). 
Und heute? Huderte von Millionen 
fiven noch in der Finiternis des Hei— 
Dentums, ferne vom Neiche Chriitt; 
troßdem aber werden Grönländer 
und Esfimos, Indianer und Neger, 
Sottentoten und Kaffern auf den Na- 
men ımjeres Herrn und Seilandes 
Jeſu Christi getauft ind m mehr als 
100 Sprachen finden wir die heilige 
Schrift überſett. Und die zivilifierte 
Welt? O, fie iit der Verbiendung 
Dabhingegeben; ſie wollen frei fein, 
ohne Chriſto leben; töten Könige 
(franz. und rußl. Nevol.), wüten ge- 
geneinander, schaffen den Sonntag 
und alle chriſtlichen Feite ab; ein 
Tyran nach dem andern erbebt ſich 
und das Reid) liegt voller Totengebei- 
ne; wir aber freuen uns dennoch und 
danken Gott, dab auf der ganzen 
Erde fein Ort jo finiter umd jo öde 
iit, der nicht durch das Evangelium 
in ein Baradies verivandelt werden 
fann. Und was uns Menicdhen un- 
möglich fcheint, iit beim Serrn ein 
Kleines. Ein Heſekiel war’3 wohl, 
der es im Geiſte erfuhr, daß das 


Feld voller Totengebeine wieder le— 
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bendig wurde. Und ſo wie der Herr 
die Macht der franz. Revolution 
brach, ſo wird er auch dem gegen— 
wärtigem Treiben in unſerm gewe— 
ſenen l. Heimatlande ein Ende ma— 
chen; und wie iſt's, weht der Geiſt 
des Herrn nicht ſchon das Totenge— 
bein dort an? Schon iſt eine Bewe— 
gung und ein Rauchen entſtanden; 
aus vielen Munden mag's vielleicht 
noch ein Rauſchen des Spottes und 
Fluchens ſein; aber immerhin, es 
fängt an ſich zu regen, denn fo ſpricht 
der Herr, Herr: „Siehe, ich will eure 
Gräber auftun und will mein Bolt 
aus denjelben herausholen, und will 
meinen Geiſt in euch geben, dab ihr 
wieder leben ſollt, und jollt erfahren, 
daß ich der Herr bin, Darum wollen 
wir freudig in den zweiten Vers un- 
feres ſchönen Weihnadtsliedes mit 
einitimmen und fingen: 


Bald iſt heilige Nacht, 
Chor der Engel erwacht; 
Horch, wie lieblich es ſchallt: 
Freu dich, Chriſtkind kommt bald. 


Doch nicht immer um und von uns, 
ſondern unter und in uns wollen wir 
heute ſchauen und ſehen, ob wir wah— 
re Weihnachtsfreude daſelbſt finden. 
Vor etlichen Wochen las ich von den 
holländiſchen Mennoniten, daß ſie 
ſehr religiös ſeien, denn es gebe da— 
ſelbſt viele Richtungen. Nun, wie 
man's nimmt; die ewige Liebe, wel— 
che nie ſtirbt, die durch unſern Wan— 
del aber oft ſehr getrübt wird, lehrt 
uns eines andern. Wo bleibt das 
bibliſche „Ein Herz und eine Seele,“ 
wenn wir Chriſten uns gegenſeitig 
nicht vertragen? Die Welt kommt 
näher zuſammen und wir Chriſten 
gehen auseinander. Man könnte ja 
hunderte von Beiſpielen anführen, 
wie die Welt durch Handelsverträge, 
Friedensbeihlüffe und dral. m. ver- 
fucht einander näher zutreten. Ab- 
gejehben von dem großen Zuftichiff- 
verfehr, welder im legten Sommer 
Deutihland mit Süd-⸗Amerika jo 
enge verband, wollen wir aud) mur 
an dad Radio denken: figt man da 
auf einjamer Farm in Nord-Ameri 
fa und hört die Thronrede unferes 
Königs in England an. Ob die gro- 
Gen Gewäſſer, welche unjere Erdteile 
boneinander trennen, wallen, der 
Wind zifchend und pfeifend durch das 
Tauwerk eines mit den Wellen kämp— 
fenden Schiffes fährt, der gewaltige 
Sturm braufend die Wogen peilcht, 
das Schiff auf der ſchäumenden Flut 
bald bergeshoch hinauftreibt, dann 
wieder in den bodenlofen Abgrund 
jtürzt, wir hören ganz ruhig und ge- 
miltlih, wie Europa mit Amerika 
„Blaudert“, und mas unfer Sting 
George heute morgens zu Frühſtück 
bat, weis in etlihen Stunden der 
entlegenite Bewohner eines andern 
Erdteils. 

Wir Chriſten aber, Eſſer County 
nicht ausgeſchloſſen, wiſſen bald nichts 
einer vom andern; und warum? Weil 
wir nicht ſammeln, ſondern zerſtreu— 
en. Ob Kirchen- oder Brüdergemein— 
de, oder ſonſt eine Richtung, wir ge— 
hen uns auseinander und Geſchwiſter 
im Herrn und auch leibliche, dieſer 


verſchiedenen Richtungen, die einan-, 


der fo enge verbunden waren, find 
und bleiben, ſehen ſich jelten wieder; 
und wie die Alten jungen, fo zivit- 
ſchern die Jungen. Ich möchte mid) 
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nit zu ſcharf ausdrüden, aber es 
ſcheint, als befämpften wir uns ge- 
genjeitig, Wo bleibt da die Erfül- 
lung der Engel eriten Beihnadtsge- 
janges: große Freude ...., 
und Friede auf Erden und den Men- 
ihen ein Wohlgefallen. Wollen wir 
alle uns nicht endlich einmal unter 
dem deutihen Weihnachtsbaum zu- 
jammen finden? Wir hören und le- 
jen e8, daß fo mand) deuticher Sohn 
aus dem fernen Südweſt-Afrika, 
Australien oder anderen entlegenen 
Orten, feine Unfojten und Reiſeſtra— 
paben fcheut, um ja nur im beimat- 
fihen Elternhauje im Streije jeiner 
Lieben gemeinfam unterm Weih— 
nachtsbaum mit einzuitiminen in das 
traute, alte und immer wieder neue 
Weihnadtslied: 


Stille Nacht, heilige Nadıt, 
Alles ſchläft, einjam wacht, 
Nur das heilige Elternpaatr, 
Das im Stalle zu Bethlehen war, 
Bei dem himmlischen Kind. 


Ein einheimischer Prediger und 
Miſſionar, der 39 Jahre im Dienite 
der China-Miffion geitanden, erzählte 
vor etlihen Wocden während jeiner 
Predigt folgende Geſchichte: Al er 
dermaleinjt furz vor feiner Abretie 
nadı dem beitimmten Miffionsfelde 
ſtand, kommt zu ihm ein junger Dof- 
tor und bittet um eine Anitellung. 
„Aber mein Lieber“, jagt der Miſſio— 
nar, „ich Tann fie auf unjerer Miſſi 
onsitation nicht brauchen, Sie gehö- 
ren ja nicht unfereer Gemeinde an.“ 
Der tapfere junge Mann ſchaut ver- 
legen zur Erde und ſchweigt; nad) 
einer furzen Pauſe fragt er den Al— 
ten: „Was meinen fie, fönnte unſer 
Meiſter mich brauchen?“ „O, gewiß“, 
war die Antwort und nicht lange dar 
auf traten beide den Miſſionsdienſt 
für den Herrn an. In unermüdlicher 
Tätigkeit hatte der junge Doktor für 
unſern Meiſter, fern von der Heimat, 
fait Tag und Nacht geichafft, bis jei 
ne Kräfte verjagten und er in einem 
Hospital auf das Sterbebett gelegt 
wurde. Cines Tages nun, al3 die 
Scweiter das Serannahen des legten 
Teindes, des Todes, an unſeren 1. 
Stranfen merfte, klopfte jemand an 
die Piorte des Hoſpitals und bat 
dringend, mar möchte doc jo ſchnell 
wie möglih eine jehr kranke Frau 
operieren, fonit anders müſſe fie ſter— 
ben und im Umkreiſe von 60 Alm. 
war fein Krankenhaus und Doktor 
zu finden. 

Die Schweiter jagte ab, denn der 
Doktor lag ja jelbit auf Sterben. Als 
Letzterer aber merkte, was da vorgehe, 
richtete er fich auf und jante: „Bringt 
die Kranke ins DOperationszimmer.” 
Geſagt, getan; man geleitete beide: 
die Kranke, ſowie den kranken Dof- 
tor ins betreffende Zimmer und in 
wenigen Minuten war die Operation 
vollzogen; nachdem die Kranke auf 
ihr Zimmer gebradit ward, beeilte die 
Schweiter fi nad) dem Doktor zu 
fehen und was meint ihr, fie fand ihn 
tot in jeinem Zimmer liegend. Mit 
den Worten, wir follen Tatchriſten 
fein, ſchloß der Miffionar dieſe Erzäh- 
lung. Ich bin mir deifen ganz ficher, 
da wir unter uns Chriiten, einerlei 
welcher Richtung, nod ein ganzes 
Heer folder Tatchriſten aufzählen 
fönnten, die ihr Leben dem Dienite 
unjeres Meijter8 weihen und nicht 


fich die Zirge wund laufen auf Wegen, 
die die verſchiedenſten Richtungen 
einichlagen. Sch glaube bejtinmt, 
da unjer Meijter dort oben, dem wir 
Ehriiten viel Mühe mit umijeren 
„Satungen“, will ic) fie mal nennen, 
verurſachen, mandes Mal mitleidig 
auf uns herniederjchauen und freund- 
lih-lädhelnd jagen wird: „DO, du hei- 
lige Einfalt.“ 

In Matth. 7, 21 heißt's: „ES wer- 
den nicht alle, die zu mir jagen: 
Herr, Serr! in das Himmelreich fom- 
men, jondern die den Willen tun mei- 
nes Vaters im Himmel.“ Alio tun! 
Die Tat nur! Tatchriiten follen und 
wollen wir fein; und können wir aud) 
nidyt alle nad Afrifa oder Indien 
geh’n, jo müßten wir auf die Straßen 
und Gaſſen, an die Landitraßen und 
Zäune gehen und den Armen und 
Krüppeln und Lahmen und Blinden 
die Gnade Gottes anbieten, Dieje 
Weihnachtsbotihaft ergeht an uns 
Männer und an eudy Schweitern. E3 
liegt etwas Serrliches ın der Bereini- 
gung. So wie dort die Meder und 
Berjer und Griechen und verjchiedene 
andere, find wir heute hier in Canada 
bom Süden und Norden, Diten und 
Weiten verfammelt; darum laſſet un- 
jere Gebete jtet3 aufiteigen, wie aus 
einem Herzen zu dem Seren der 
Seericharen und leben, wie wir follen, 
jo wird der Segen auf uns berab- 
itrömen; 

Denn Friede ernährt; 
Unfriede verzehrt. 

Da das alte Jahr zur Neige geht, 
wollen wir gemeinjam dasjelbe im 
Geiſte noch einmal durdiwandern und 
wir werden fehen, da Freude und 
Schmerz, Liebe und Hab, Friede und 
Streit traulich mit uns durch die Zei- 
ten ziehen; mit jeder Stunde nähern 
wir uns der Schwelle eines neuen 
Jahres und find fomit der Emigfeit 
um ein Jahr näher gekommen; an 
der Grenze num diejer letzten Tage 
brennt vielleicht mandem eine Wun— 
de, beben vielleiht manchem die blei- 
den Lippen, fühlt vielleiht mander 
den matten Schlag feines Herzens 
im Sinblid auf das Geichehene® und 
war's, oder iſt's jo im alten Sabre, 
ſoll's im neuen wieder fo enden? Le 
gen wir dieje Frage unjerem Meiiter 
an's Serz und ergeben wir ums ihm 
rüchaltlos, fo erhalten wir eine treff- 
lihe Antwort; und haben wir uns 
ihm erjt ergeben und dienen wir ihm 
im findliden Glauben und feinem 
andern, dann finden aud wir die 
rechte freude und den wahren Frie— 
den unterm Weihnachtsbaum und 
ftimmen alsdann freudigen Serzens 
im trauten reife all unſerer Lieben 
mit ein in den letzten Vers unjeres 
Ihönen Weihnachtsliedes; wenn's da 
heißt: 


In den Herzen wird's warm, 
Still ichweigt Kummer und Harm; 
Sorge bes Lebens verhallt.. 
Freue dich, Ehriitfind kommt bald! 


Sad, der fein Bolt Tieb hat. 
Wiegenlied. 


Ach nicht eine Wieg iſt's, 
Kripplein nur, ſeht! 
Wo's Kindelein Jeſus ſein Köpfchen 
hinlegt. 
Es blicken vom Himmel die Sterne 


ſo froh 


ein 





28. Dezember. 


Dahin, wo klein Jeſulein ſchläft auf 
dem Stroh. 


Es blöden die Kühe, und's Kind- 

lein erwacht, 

Doch der fleine Herr Sejus bleibt 
ruhig und lad. 

Sc lieb dich, o Jeſu, ſei Huldvoll 
mir nah, 

Bleib bei meiner Wieg, bis der Mor- 
gen ijt da. 


Beſchütz mid, o Jeſu, ich flehe 


dich an, 
FRE a 5 
Dab nimmer das Böje ſich möge mir 
nah'n. 


O ſegne uns Kinder, denn wir ſind 
ja dein, 

Und nimm uns einjt zu dir in’ Him— 
mel hinein, 


Aus dem Englijchen überjegt von 
Paſtor M, Nuccius, Dr. Theol. 
Winnipeg. 


Korreipondenjen 
Deasgeeit, den 4. Dez. 1932. 


Werte Zeier! 
Diejes Mal möchte ich über Hutana 


Godang erzählen. Diefe Station 
liegt im engen,  wildromantijchen 
Ulupungkuttal. Schon der erite un- 


jerer Miffionare, der heimgegangene 
Aelteſte 9. Dirks, hatte dort ange- 
fangen zu arbeiten. Dft war er 
dahin gegangen von Pakantan aus 
durch den wilden Urwald. Einen 
Helfer hatte er dort angeitellt. Die 
anderen Miflionare hatten die Ar- 
beit auf diejelbe Weiſe fortgejegt. 
zu Millionar Nikkels Zeit waren 
dort auch ſchon einige Chriſten ge 
fommen; doch jpäter zogen dieje jid) 
zurüd, Als wir nad) Indien famen, 
jtand dort fein Helfer. Auf Anraten 
des damaligen Miſſionars und der 
Helfer, zogen wir nad) Huta na Go- 
dang in der feiten Glaubenszuderficht, 
daß auch dort mit Gottes Hilfe eine 
Gemeinde fönnte entitehen, ebenfogut 
als in Pafantan. Leider konnten 
wir dort nur einige Jahre bleiben, 
weil Miljionar Löwen von Pakantan 
nach Europa mußte. So bekamen wir 


den Auftrag, nach Pakantan zu 
gehen. 
Sn H. n. Gondang hatte ſich da— 


mals ſchon eine kleine Gemeinde ge— 
bildet. Wenn aber ſolches aus Mo- 
bammedanern gemwonnenes Gemeind- 
lein in fanatiichmohammedaniicher 
Umgebung, jo früh ſchon ohne Mij- 
jionar zu jtehen kommt, iit und bleibt 
es fiir dasfelbe ein großer Schade. 
Es fehlt ihm dann noch, jozufagen, 
an Rückgrad. 

Obgleich ein Selfer dann ſolch Ge— 
meindlein leitet und arbeitet unter 
Aufsicht des weiter abwohnenden Mif- 
jionars, zur Blüte fommt es nicht 
mehr. So iſt's au mit $. n. Go— 
dang gegangen. Einige Familien 
jiedelten über nach Pakantan, andere 
blieben dort, verichiedene find im 
Laufe der Jahre geitorben, neue 
lieder aus den Mohammedanern 
jind faum Hinzugefommen, Es .ift 
und bleibt immer jchade, dab $. n. 
Sodang nicht auch hat einen Miffio- 
nar haben können Jahrzehnte hin- 
durch, wie Pafantan. Ganz anders 
iſt e8, wenn fi eine Gruppe Toba- 
nejen anfiedelt inmitten einer mo- 
bammedaniihen Bevölferung. Da 
fann der Miffionar immer einen ein- 
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geborenen Helfer getrojt von Anfang 
an die Leitung einer joldyen Gemein- 
de anvertrauen. Beweiſe davon find 
unfere Gemeinden Sihepeng und 
Bonan Dolof. Doch zurüd zum 
Wupungfuttal nah H. n. Godang. 
Mein Lieber heimgegangener Mann 
hatte dort Urwald gefällt und ein 
fleines Häuschen aus Holz gebaut. 
Bald fam dort auch noch ein hölzer- 
nes Kirchlein, ein Schulgebäudlein, 
wo auch ein Medizinzimmer war. 
Alles klein und beſcheiden, ſo wie 
man halt anfängt. Im Miſſionars— 
häuschen wohnt jetzt der Helfer To 
bias, ein treuer, frommer Mann. Er 
hält an den Wochentagen auch Schule. 
Tobias Frau ijt eine edle, freundliche 
Erjcheinung. Medizinen werden auch 
ausgeteilt an Chrijten und Moham- 
medaner, Tas Gemeindlein iſt 
klein und arm, aber treu und anhäng- 
lid. Zehn Kilometer von 9. n. Go— 
dang, ganz tief in einem Gebirgstal, 
im mobhammedaniihen Dorfe Sinn- 
pangbanjaf, ijt noch eine Miſſions— 
ihule. Alle Schüler und Scülerin- 
nen derjelben jind Kinder von Mo- 
bammedanern. Auf joldhen Miſſions 
ihulen wird jeden Morgen erjt aus 
Sottes Wort erzählt. Solh eine 
Schule iſt auch in Huta PBandang, 
jieben Silometer von 9. n. Godang. 

Sch möchte Euch lieben Miffions- 
freunden hiermit 9. n. Godang und 
die Arbeit dort fo recht ans Herz le- 
gen, Fürbittend möchtet Ihr eintre- 
ten für die Helfer und Gemeindeglie- 
der und aud für die Mohammedaner. 
Möchten fie gewonnen werden für 
Sejus Ehriitus und Sein Reid. Ge- 
denft auch fürbittend unieres Mifii- 
onsfomitees, dem die Arbeit in die- 
jer fnappen Zeit gewiß nicht leicht 
wird. Die Adreſſe des Kaſſieres iit 
J. 5. Bianchi, Joh. Vermeerpleint. 
Amiterdam 3., Holland. 

Auch ih will gerne übermitteln. 
Nun wünfchen wir allen lieben Le— 
fern no von Herzen frohe Weih— 
nadten und ein gejegnetes Neues 
Sahr. 

Herzlich grüßend. 

S. Nachtigal 
mit Wera und Nadja. 
Anna van Burenlaan 4 
Oegſtgeeſt, Holland. 
(Der Herold möchte kopieren.) 


Laß los die Welt und komm! 





Es war um das Jahr 1912, noch 
vor dem Weltkrieg, als durch die An— 
ſiedlung zu DO. im Dorfe D. der Sen— 
ſemann 300. Die aefürchtete 
Diphtheritis war ausgebroden und 
in manchem Hauſe lagen jchon Stleine 
auch Große an der Seuche darnieder. 
Dod nad) und nad erbolten fich die 
meiiten außer einem fleinen Mäd— 
chen, namens Tina, weldes der ſchwe— 
ren Krankheit unterlag. Davon wol- 
len wir erzäblen: 

Goldig ſchien die Frühlingsionne 
in das Stranfenzimmer; es dufteten 
die Blumen aus dem naben Garten, 
und der Staar fang jeine holdieligen 
Melodien. Alles ſprühte von Leben 
und Wonne Ander® war & im 
Kranfenzimmer. Die fleine Tina 
lag in ihrem Pettchen, jchwer ging 
der Atem und über die Lippen rang 
es jih: „Nein, Mutter, nicht jterben, 
ih mag nicht jterben.” Und feiter 
drückt fie die Puppe in ihre Arme, 
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liebfofend ftreidht die magere Hand 
über den Puppenfopf, Das Herz 
der Eltern brad fait. Die Mutter 
itreichelte janft über die glühenden 
Wangen, indem fie dem Kinde zu- 
ijpricht: „Sm Simmel iſt's mwunder- 
Ihön mein Liebling, dann biſt du 
beim lieben Heiland.” Groß öffen 
ji) die Augen der Kranken, hängen 
ji) an der Mutter Lippen. „Darf id) 
den nicht gejund werden?” Noch 
feſter drückt fie die Puppe an fid). 
Dann iſt fie eingeichlafen. Der 
itarfe Mann am Fenſter fchridt aus 
jeine Gedanken, als die Sand der 
Mutter — des Weibes — fanft die 
jeine erfaßt. Ein Zittern geht durd) 
feinen Körper und jchüttelt ihn. Er 
drückt das Geſicht an die Scheiben, 
eine große Zähre rieielt herab. Mab- 
nend jchlägt die Stimme feines Wei- 
bes an jein Ohr: „Heinrich, ergib dich! 
Es ijt der Herr.” — — „Ich fann 
nicht“, fommt es von feinem Munde. 
Der itarfe Mann iſt zulammenge- 
brodyen und beide fnien fie am Bett 
des Lieblings. Zum erſtenmal 
wendet ſich der itarfe Mann an den 
Jeſus der allen helfen kann. An jein 
Ohr Klingt ein unbegreiflider Ton: 
o feliger Gnadenruf, es find die 
Worte: „Seele, fomm!, 

Die Sonne ijt hinter den Bergen 
verſchwunden, ein leichtes Rot jtreift 
die fernen Wolfen. Tante Lieſe iſt 
gefommen, fie will der Kleinen bel- 
ien, fte bat v. ihren Kämpfen gehört 
Und leiſe erzählt fie der Stranfen von 
dem Selusfindlein, von dem Enge- 
lein, fie bat ja das Zeug dazu. 
Keiner fann fo erzählen wie fie. An- 
neitrengt lauſcht die Kranke den lieb— 
lichen Worten, von der goldenen 
Stadt, von den zwölf Toren, daß alle 
Menichen dorthin fommen, wenn fie 
dieſen Nefus lieb haben. Die fleine 
Zina auch, da dort Englein mit ihr 
ipielen werden — ſolche wie über dem 
Chriſtbaum ſchweben, nur noch leben- 
de. Daß man dort niemals krank 
wird. Und dann hat Tante Lieſe 
geſungen, ach ſo ſchön, mit der Tina, 
das Lied: „Seele komm, liebe Seele 
zum Heilande komm.“ Die Puppe 
entfällt den Armen der kleinen Tina. 
Ihre Augen ſind wie verklärt und 
auch ſie ſiingt mit: „Liebe Seele, zum 
Heilande komm.“ Die Eltern und 
auch Verwandte find gekommen, jte- 
ben am Bett der fleinen Tina. Nod) 
einmal drüdt fie die Buppe an ich, 
dann richtet fie die großen Augen 
auf den itarfen Papa, redt die Arme 
nad ibm aus und fpridt: „Xa los 
die Welt ımd fomm.” Wieder iſt der 
ttarfe Mann zuſammengebrochen, 
fein Auge iſt troden geblieben. Wie 
ein Geiiteswehen gebt es durchs 
Stranfenzimmer „Seele fomm.” Feſt 
hällt der Vater die Hände der Alei- 
nen, fie find fchon erfaltet. Mahnend 
lehnt jein Weib an ihn: „Heinrich, es 
iit der Serr! Lab los die Welt und 
fomm!“ Ob er gegangen? 


B. P. Iſaak. 


Hillsboro, Kanſas. 
den 25. November 1932. 


Abſchiedsfeſt. 

Will einiges berichten von dem 
großen Abſchiedsfeſt, der lieben Mij- 
ſionsgeſchwiſter P. A. Penners. Drei 
Gemeinden beſchloſſen ein Feſt für 
dieſe Lieben zu feiern, und in der 





Alexanderwohl Kirche, wo Frau Pen— 
ner zu Hauſe iſt. Wir denken, unſre 
Kirche iſt groß, aber diesmal hätte 
ſie größer ſein können. — Weil Pen— 
ners ſoviel Gemeinden beſucht haben, 
und viele Sie liebgewonnen, ſo dachte 
ich, könnte dieſer Bericht, obzwar ſehr 
unvollkommen, doch zum Segen ſein. 
— Die Feier nahm 2 Uhr ihren An— 
fang, nachdem das Geſchwiſterpaar 
oben auf der Plattform ihre Site 
eingenommen hatte, Ihr Bruder, 
Velteiter P. H. NRichert von der Ta- 
borgemeinde, leitete da8 Programm. 
Gab das Lied Geſgb. 590 an: „Dein 
it das Reich, dein iſt die Kraft.“ 
Aelt. P. H. Unruh machte dann die 
Einleitung, nahm zum Text Evan. 
Joh. 16, 22 bis Ende: „Und ihr habt 
auch nun Traurigkeit; aber ich will 
euch wiederſehn, und euer Herz ſoll 
ſich freuen, und eure Freude ſoll nie— 
mand von euch nehmen.“ Dieſes iſt 
entnommen aus Jeſu Abſchiedsreden. 
Wir feiern heute euer Abſchiedsfeſt, 
und ihr habt num auch wohl Traurig- 
feit, aber wir wollen nun den 22. 
Vers etwas betradten. Ein Ab— 
Ichiedsfejt gehört zu den Erfahrun- 
gen, die uns Traurig jtimmen. Aber 
Sejus hinterlieg etwas Fröhliches. 
Er jagte: „Aber ich will euch wieder- 
jehn, und euer Herz foll fich freuen.“ 
Wir wollen auf diefem Felt Euch den 
Abſchiedsgruß geben. Und wir hier, 
haben von ®ir, lieber Bruder, noch 
ein fo köſtliches Andenken, von der 
Woche, alle Abend, die herrlichen 
Worte des Herrn Jeſu zu hören. Der 
Serr ſei mit Euch, und geleite Euch, 
bis ihr dort in Andien auf Eurem 
Arbeitsfelde landet. Hielt dann ein 
Gebet. Dann fang der Chor und ©. 
M. Muffelman hielt eine Miffions- 
aniprade, jein Tert war Röm. 1, 16: 
„Denn ich ſchäme mich des Evangeli- 
ums von Nefu Ehrijti nicht, denn es 
iſt eine Kraft Gottes, die da jelig 
macht alle, die daran glauben.” Er 
bemerkte: Dies war aus einer Zeit, 
wo Chriſtus und feine Jünger ber- 
achtet und verfpottet wurden, und 
Paulus war aber dody geneigt in 
Rom zu predigen. Rom beherrichte 
zur Zeit die ganze Welt. Sie fuchten 
nah Macht und Sraft. Paulus 
ſchreibt hier auch von einer Kraft, 
aber die da felig madıt. Er denkt: 
Dieje Kraft kann aud die Römer 
retten. Miffion ijt eine Botichaft des 
Heils, die armen Menſchenherzen ge- 
bradjt wird. Denn das Kreuz Jeſu 
ſiegt. Manche von den alten Zeugen 
find ſchon heimgegangen. Aber nod 
iit ein großer Haufe Zeugen um uns 
ber. Der Serr hat es an Arbeit nicht 
fehlen Iaffen, und wir danfen Gott 
für Alles, was Er dur uns ſchon 
geihaffen hat, hier und aud in den 
Seidenländern. Aber wir müſſen 
auch befennen, das es uns aud oft 
an Glauben gemangelt bat. Könn— 
ten wir auch einen andern Weg zur 
Rettung finden? Wir jagen: „nein“! 
„Es iſt in feinem andern Beil, iit 
aud fein andrer Name denMenichen 
gegeben, darinnen wir fönnen jelig 
werden, als allein der Name Nejus 
Chriitus, der am Kreuz für uns litt, 
und jtarb.“ Und wir fönnen mit 
dieſem Kreuz in alle Welt geben. 
Aber nicht das fihhtbare Kreuz iit es, 
fondern die ewige Liebe, die alles er- 
duldete und alles trug. Gott hat 
ion nad) verfchiedenen Ländern jei- 
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ne Boten gejandt und fo jendet Er 
auch jet feine rückkehrende Miffio- 
nare zurüd nad Indien. Chrijtus 
hilft uns durd; feinen Leib, d. er dar- 
gab für alle zur Erlöfung. Auf das 
Kreuz follen wir bliden und jiegen! 
Der Dichter fingt jo Ihn: „Schau 
id) zu jenem Kreuze hin, wo einjt des 
Friedensfürft erblid, Für Schaden 
acht id) was Gewinn, Was einjt mein 
Stolz, beſchämet mid. Sie’ wie vom 
Haupt und Fuß und Sand Kummer 
und Liebe purpern flo; Heiß iſt auch 
mir das Herz entbrannt, Herr! ſolche 
Liebe war zu groß!” Wir finden 
alles im Evangelium, wie es eine 
Sottesfraft iſt, allen, die daran glau- 
ben. Sit aud in der ganzen Welt 
etwas wichtiger als diejes: „Gehet 
bin!“ So follt audı Ihr mit neuem 
Mut an die Arbeit gehen, und den 
armen Heiden die Heilsbotichaft brin- 
gen. Und Indien bedarf auch nod) 
immer diefer Botichaft, die da Ret— 
tung bringt. Möge Gott euch ge- 
leiten und dieſen Abjchied jegnen! 
Nachdem ein Dftett „Es gıbt viel 
zu tuen für Jeſum“ gelungen, ſprach 
Mifjionar Penner ein Abſchiedswort 
an uns alle. Er ſagte: Unſere jchö- 
ne Ferienzeit iſt bald zu Ende, wollen 
aber unfre Serzen nicht ſchwer ma- 


chen. 18 Monate zurück jtanden wir 
in Indien, und warteten auf den 
Zug. In Indien wird nicht die Hand 


gereicht, fie hingen uns Kränze um, 
und fangen: „Salam.“* Wir freuen 
ung zurüdzufehren.. Möge Gott ung 
noch 8 Jahre erhalten, das 40 voll 
werden. Nahm dann Hiob 31, 32 
zum Text: „Draußen mußte der 
Gaſt nicht bleiben, jondern meine Tür 
tat ih dem Wandrer auf.” Ein man- 
des Haus und Herz iit uns aufge 
tan worden, und viel Liebe iit uns 
zuteil geworden, und viel Vertrauen 
iit uns entgegengebradit. Tauſende 
von Dollars habt Ihr in unire Hände 
gegeben, - Während 32 Jahre ijt nie- 
mand gefommen nachzuſehen, ob wir 
das Geld audy richtig verwenden. 
Für das Vertrauen danfen wir herz- 
lih. Danken auch denen, die ihre 
Herzenstür uns geöffnet haben, und 
nochmals für alle Liebe, die uns zu- 
te:l geworden iſt. Haben uns auch 
gefreu‘, an der regen Teilnahme der 
Miffionsfahe. Aber es tat ung fehr 
web, wo fein Wort uns gefragt wur- 
de nadı der Miffion. Wir find bei 
verſchiedenen Gemeinihaften einge- 
febrt, und alle haben uns berzlid) 
aufgenommen, und jagen allen Dank! 
— „Draußen mußte der Gaft nicht 
bleiben.” — Es ijt wohl wahr, die 
legte Stunde iit nicht die ſchönſte. 
Ehriiten jagen: „Auf Wiederſehn!“ 
Eine gewejene heidniihe Frau, die 
jest eine Chriſtin iſt, fagte uns dort 
beim Abichied: „Wenn wir ums bier 
nicht mehr jehen, jo doch zur rechten 
Sand bei Gott.” 

Auf die Frage: ob wir Wandrer 
iind , fo jagen wir, ja. Wir fühlen 
uns hier heimiſch, bei Vater, Mutter, 
Stindern u. Geſchwiſtern, aber in In- 
dien find wir zu Haufe. Und was 
treibt uns zurüd? Der Befehl un- 
ſers Meiſters. Der Herr Jeſus jelbit 
jagt: „Gebet hin!” Doch find viele 
ſtille Chriſten, die e8 noch nicht öffent- 
lich befennen. Auf dem Zuge ſaß 


ein Heide, und meine liebe Martha 
lab, da er im Evangelium Johannes 
las. Als er abitieg fagte er: ich bin 
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Kurze Befanntmachnngen 
müflen Sonnabend und Anzeigen jpätes 
ftens Montag morgen für die nächjte 
Ausgabe einlaufen. 

Um Verzögerung in Zufendung der 
Zeitung zu vermeiden, bitten wir bei 
Wohnungsveränderungen oder Wech— 
fel der Roitoffice immer den Namen 
der alten wie der neuen Poſtoffiee mit 
anzugeben. 


An die Leier, 

Wir erfuchen unjere Xejer, dem 
gelben Zettel auf der Zeitung oder 
auf dem Umſchlag volle Aufmerk— 
famfeit zu ſchenken. Auf demjelben 
findet Ihr außer Eurem Namen auch 
das Datum, bis zu welchem das Blatt 
bezablt iſt. Bitte helft uns in unſe— 
rer Nufgabe durch promte Einſen— 
dung des Zeitungsgeldes ein Jahr im 
boraus, wie's Vedingung it, um uns 
die Möglichkeit 3 ı geben, Euch weiter 
zu dienen. 


ein Chriit! Wir haben eine große 
jerantwortung. Wir glauben, daß 
es in den näditen 8 Jahren eine 
große Bewegung geben wird und 
glauben, daß viele den Herrn Jeſum 
annehmen werden. Und dann follten 
wir ung nicht freuen, da wir zurück 
gehen fönnen? Der Lohn kommt, 
und nicht nur für den Miflionar, 
fondern für Alle, die Teil daran neh— 
men. 

Danfen auch fir dieies große Ab 
Ihiedsfeit. Danken den Chören für 
die Sefänge, für alle Gaben und alle 
perlönliche Liebe! Und wir werden 
fein andere Evangelium predigen 
als Yeins den Gefrenzinten. Dann 
fang ein Mädchenauartett: „Wieviele 
Schafe wandern.“ 

Schmweiter P. A. Penner hielt auch 
noch einige Abichiedsworte, denn es 
tit bier doch ihre einitige Seimat, wo 
nod) ihr altes liebes Miütterlein vor 
ihr ſaß. — Sie ging 23 Jahre zurüd, 
dann erblickte fie zum eritenmal 
Champa, in Indien. Damals waren 
dort 2 Gemeinden und nun find 6. 
Auch braune Geſchwiſter helfen uns 
da8 Evangelium verfiimdigen, und 
wir fünnen e8 uns nicht denken, wie 
wir ohne dieſe jein ſollten. Die 
Miſſionare arbeiten nicht allein. Es 
muß das Werf gelingen. Und es iit 
eine große Gnade, daß wir zurüd 
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gehen dürfen. Und num zum Ab- 
ſchied möchte ich noch meines Herzens 
Geſinnung mit diefem Liede ausjpre- 
den: „O, daß ich tauſend Zugen hät- 
te.“ Nr. 283 Geſgb. (Bitte, es zu 
fejen, aber jo von Serzen als die lie 
be Schweiter es las, und es wird 
ein Strom von Segen ins Herz flie- 
ben.) Dan fang ein Männerdor. 

Aelt. B. H. Nichert von der Ta 
borgemeinde, ſprach iiber 2. Chronika 
15, 1—2: „Und auf Miarja, den 
Sohn Obeds, fam der Geiſt Gottes. 
da ging hinaus Aſſa und ganz Juda 
und Benjamin, Der Herr iit mit 
euch, weil ihr mit ihm feid, und 
wenn ihr ihn jucht, wird Er jich von 
euch finden lajjen. Werdet ihr ihn 
aber verlajien, fo wird er euch auch 
verlaſſen.“ Diefe Worte möchte ich 
Euch mitgeben. Unſre lieben Ge 
ſchwiſter kehren Heim, wo ſie geſiegt 
haben über viele. Aber viel gibt's 
noch zu fun. Der Herr iſt mit euch, 
welch eine Ermutigung. Welches 
Werk iſt größer als Seelenrettung? 
Und mögen dann auch Hinderniſſe 
fommten, da8 Werf bat jeinen Lohn. 
Ter Herr bezeugt ſich zu euch. Das 
Held zur Rückreiſe bat ein Bruder 
gegeben. Und ein andrer ſorgt für 
den Lohn eine Zeitlang dort. Ich 
nehme es alS vom Herrn! Ich möc 
te Bruder Penner noch dies Wort 
jagen: „Wenn fie gleich alt iind, fol 
len fie dennoch blüben und Feucht 
tragen.” Der Serr möge Sein Werft 
erhalten. — 

Dann jang der Männerchor, Miſ— 
ftonar P. A. Wenngller macdte dann 
den Schluß im enaliicher Sprade. 
Hielt dann ein Gebet, Ind Mifjionar 
P. A. Benner ſprach den Gegen. 
Zum Schluß fang die Verſammlung 
Lied Nr. 585. „Zum Kampf ihr 
Streiter Scharen.” Dann wurde eine 
Kollefte gehoben, und Xied Nr. 155 
Selab. gelungen: „Zieht Fröhlich bin 
aus, Zum beiligen Krieg.” Ein je- 
der, der noch Fonnte, drückte ihnen die 
Sand, zum lebten Male wohl em 
mancher. Aber es gibt ein Wiederjehn! 
Wohl alle fuhren gelegnet Heim! 
Möge Gott fie begleiten, unjere Ge 
bete werden ihnen folgen. 

Der Bericht iit etwas lang gewor— 
den, aber es wird wohl auch der leßte 
bon mir jein, will die Feder für's 
Watt niederlegen. — 

Wünſche noch Allen Lejern, ſamt 
dem Editor ımd Familie und fein 
Mütterchen und feinen Selfern: 
Frohe Weihnachten und ein geiegne- 
tes Neues Jahr, einen Grub und 
Lebewohl!— 


Herr, wer fann dich g'nug erheben? 
Wie dein Name, fo dein Ruhm. 

Ach erhalt’ in Lehr und Leben 
Deines Namens Heiligtum! 

Diefen Namen laß allein 

Unſers Herzens Freude fein. 


Selena Warkentin. 


Auslũndiſcheẽ 


Liebe Glaubensgeſchwiſter! 

Berichte Euch mit Gegenwärti— 
gem, daß ich mit meiner Familie, 
beſtehend aus 5 Seelen, ſchon das 2. 
Sabr in der Verbannung ichmadte, 
und zivar um des Wortes Gottes 


willen. Solange id) noch gefund war, 
fonnte ich notlidy meine Familie er- 
nähren. Aber nun bin ic aelähmt 
an beiden Händen, und zudem ar- 
beitslos und man ſchickt mid auf 
Arbeit, die ich mit meinen verfritp- 
pelten Händen nicht verrichten fann; 
jomit bin ich auch bald mittellos. 
Wir leiden ſchon jehr Hunger, denn 
weder Slartoffeln noch Mehl können 
wir auftreiben. Erbarmet Euch ım- 
jer, die wir um Jeſu willen leiden 
müſſen. Näheres iiber meine Per— 
fon dürfte man erfahren bei Herman 
Neufeld, Winkler und meinen Br. 
Bernhard Korn. Schellenberg, P. O. 
Demaine, Sask. 

Sn der Hoffnung, daß unſer 
Schreiben nicht vergeblich ſein wird, 
freuen wir uns und danken im vor— 
aus. Auch Benjamin Unruh, Deutſch— 
land, wird einem jeden Beſcheid über 
meine Perſon geben, ebenfalls Ja— 
kob Dyck, Wernigerode, Deutſchland. 

Erbarmt Euch unſer um Jeſu wil 
len um jeden Preis. Schicken Sie 
Geld nach Mosfau, dann machen Sie 
bitte gleichzeitig die Beſtellung an 
Produkten und wenn möglich, Fett 
ſtoffe, damit wir zu Kraft kommen 


können. Hochachtungsvoll 
zeichnet, David K. Schellenberg. 


Unſere Adreſſe: 

Ural, Nadejchdienifij Rayon, Moro 
if. Leſnitſcheſtvo, N. Sotrieno 101 
Siwartiera, David K. Schellenberg. 
Die Adreſſe nach Moskau iſt: 
Moskwa, ©. T.M. 204 G. P.O Torg 
ſin. 

Schicken Sie über Deutſchland Geld, 
dann ſchicken Sie es auf folgende 
Adreſſe: 

A. Faſt, Berlin W. 30, den Kyffhau 
ſerſtraße 6, II. 


Burwalde, den 17. Dezenber. 
Wünſchen dem werten Editor und 


allen Mitarbeitern Gottes reichen Se 
gen ımd einen Gruß des Friedens 


zubor! Grbielten kürzlich einen 
Brief aus Sagradowka, Rußland, 
Priegoriſe No. 9, von Gerhard 


Schierling, werde etwas bier jolgen 
laſſen: 
Lieber Onkel und Tante! 

Wir find in einer ſehr ſchlechten 
Lage. Alles jchreit nach Brot, aber 
es iſt vergebens, denn bier it fein 
Brot zu befommen. So geht es aud) 
uns. Saben jchon lange fein Brot 
aejeben. Erhielten aus dem Artjel 
etwas Hürſe und Welſchkorn. Kar 
toffeln haben wir ebenfalls feine. 
Es mwurden weldye im Frühling im 
Artjel gejegt, leider haben wir davon 
aber feine erbalten. Sie wurden alle 
abgeſchickt. 

Kuh haben wir auch feine. Teilen 
uns das Bihschen, was wir zum Eſſen 
haben, ein, vielleicht reicht es bis 
Weihnachten aus. Wie's dann aber 
weiter werden wird, wiſſen wir nicht. 
Die Zukunft Tiegt ſehr dunkel vor 
uns Nur den Hunger jeben wir 
mit bangem Herzen entgegen 

Frau Scierling fragt an, ob wir 
nicht don ihren Papas Verwandten 
bier wiſſen und wo fie fich befinden. 
Ihr Papa feine Schweſter war eine 
Tante Falf. Sie wird vielleicht jchon 
nicht leben, aber es merden vielleicht 
bon ihren Kindern noch welche da fein. 
Auch ihr Onkel Jakob riefen, ihres 
Vaters Bruder. hr Bater war 


28. Dezember. 


Aron Peter riefen, gewohnt auf 
Sagradowfa, Rofenort No. 10. Ihr 
Großvater Friejen, it Lehrer gewe— 
jen. Wenn jemand von den oben 
erwähnten Verwandten diejes Iejen 
jolltc, jo jeid bitte jo gut und helft 
Geſch. Schierlings, denn der Hunger 
tut jehr weh. Ihre Stleider find jo 
ſchlecht, daß ſie ihnen fait herunter— 
fallen. Jakob Frieſen, ihr Onkel, 
bat ihren Eltern im Hungerjaähre 
1921 Pakete geſchickt. Einen fröhli- 
chen Geber hat Gott lieb. Bitte, helft 
den Darbenden ımd der Herr ımd 
Heiland wird es Euch vergelten. 
Ihre Adreſſe tit: 
S. S. S. R. Cherſonskij Okrug, We— 
jofopoljsfij Rayon, Kotichubejemwta, 
Selo Priegornie No. 9. Gerh. Scier- 
ling. 
(„Zionsbote“ umd „Herold“ find ge- 
beten zu fopieren.) 
Grüßend, 
Peter und Sara Harms. 


Lieber Editor! 

Bitte, wenn möglich, folgende Zei— 
len in die Spalten der Rundſchau 
aufzunehmen: 

Witwe Gerhard Schellenberg aus 
Priegorije No. 9, fragt an, wo ihr 
Couſin Peter Warkentin wohnhaft 

t, auch Jakob Görzen, David San, 
Martin Ham. Sie läßt alle ſehr 
grüßen. Sie iſt ſehr kränklich und 
ſchwach, ſo daß ſie darauf rechnet, 
daß ſie dieſen Winter nicht überleben 
wird. Sie bittet Euch, Ihr Lieben 
ſehr, beſonders für ihre darbenden 
Kinder: David und Iſaak Braunen, 
vielleicht könnt Ihr den Lieben Geſch. 
was an Nahrung ſchicken. Sie bat 
im Sommer auch viel im Sos gear- 
beitet. Hat 92 Arbeitstage gehabt und 
dafiir bat man ihr ein wenig Roggen 
mebl, 3 Kilo Seritenmehl und 2 Bud 
Kukurus gegeben. Den Mais Focht 
ſie ſich und mahlt den mit der Fleiſch— 
maſchine, rühren es dann zuſammen. 
Das iſt ihr Eſſen zum Winter. Nun 
ſie will ja auch nicht viel klagen, 
denn uinſer Water im Simmel wird 
ja auch ihrer gedenken, denn er iſt ja 
der Witwen und Waiſen Perater. 

Run, Ihr Lieben, jchreibt mal an 
uns wie e8 Euch bier gebt. 

Gruß an allen Verwandten und 
Bekannten die ich unſer erinnern, 
verbleiben wir, 

Reter und Sara Harms. 
Burwalde, Steinbad, Man., 
Ror 379. 

Habe einen Prief vom Firiten- 
land erbalten, wo ein lieber Prediger 
um Hilfe bittet. Weil die Fürſten— 
länder jo zerjtreut wohnen, fo dachte 
ich, es wäre wohl am beiten, den Brief 
bon dort in den menn. Blättern be- 
fannt zu geben. Laſſe daber den 
Brief folgen. Er iſt etwas verfürzt. 

Euch allen berzlih grüßend und 
gute Geſundheit wünſchend, komme 
ic) zu Euch zu Gaſte mit Pſalm 126. 
So find ſchon Jahre verfloſſen, jeit 
Ihr Lieben Füritenland verlafien 
babt. Die Sonne hat fih nachdem 
hinter einer finitern Wolfe gehült 
und fann nicht mehr fcheinen. Alles 
bat ſich verändert, ja jelbit die Men 
ichen, und man darf wenigen trauen. 
sch fomme, liebe Freunde, danfend 
zu Euch. Ich erbielt vor Tagen ei- 
ne lWeberjenvung aus Deutichland 


dur Herrn Faſt, ich denfe es muß 
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bon der Gemeinde zu Eyebrow jein. 
Sage allen Miritenländern beionders 
danfeihön dafiir mit Palm 103, 2. 
Wie es bier zugeht, könnt Ihr Eud) 
kaum denken. Aus dem Gefängnis 
bin ih, Gott jei Dank, heimgefehrt. 
Wem dab und Gut, ja all mein Ber 
mögen bat man mir darum genom- 
nen, weil ih Diener am Worte Hot 
tes bin; jogar die legte Kuh nahm 
man ıms erbarmungslos weg. 


sch habe num, danf Euch, einen 
Norrat auf 1 Monat, wie es dann 
werden wird und joll, fann ih mir 
nicht denfen. Ich nehme meine Zu 
flucht zu Euch, nehmt Guc meiner 
an, tut Eures milde Sand auf und 
helft mir. Wie ein Bettler am We 
ge, bitte ih Euch I. Freunde und 
Geſchwiſter im Serrn, helft mir, weil 
ih Jeſu Singer bin, 1. Moſe 40, 
14—15. Ich danfe ſchon im voraus 
fiir Euer Erbarmen. Wer leidet bei 
uns am meijten? Cinzig und allein 
die Stimmloſen, die andere Flagen 
auch, aber oft ohne bejondere Schmer 
zen. Die Gemeinde beitebt noch wie 
friiber aus 142 Gemeindegliedern. 
Der alte Brediger BP. P. Lepp wurde 
geſtern begraben. Gr wohnte bei 
uns im Dorfe Michaelsburg. Mei- 
ne Frau tt in letter Zeit kränklich, 
weil nicht genug zu eſſen iſt. Much 
die Mleidung gebt aus, weil man 
nicht8 zu Taufen fann. Die Reihe 
beim Berteilen iſt an uns Predigern 
immer anı legten und nur zu oft 
bfetbt dann nichts fir uns. Habt 
erbarmen mit mir und nehmt Euch 
meiner an. Sannit du, I. Freund, 
jelbjt nicht helfen, dann bewege Ser 
zen, die fich unjer erbarınen. Vergeßt 
meiner nicht! O wie jchmerzt es, 
vergeſſen zu fein; helft mir, weil ich 
Prediger unſerer Gemeinde bin, 
nehmt Euch meiner an und habt Er 
barmung mit mir. 

Pitte grüßt Melt. I. P. Martens, 
Joh. Klaſſens, Jakob Neuftädters. 
Schickt mir Eure Adreſſen. 


Euer geringer Freund und Bruder 
Abram Hein. Penner. 
(„Bote“ wird gebeten zu kopieren.) 

Sollte jemand in der Lage ſein, 
dem lieben Bruder etwas zu helfen, 
jo kann er die Spenden an Johanmm 
Fedrau, Hanne, Sask. Hochfeld, Vor 
70, ſenden. Wer will und kann der 
barmherzige Samarieter ſein? 

Ein Eyebrower. 
Lieber Editor! 

Vor 10 Jahren, anno 1922, er 
hielten wir durch Sie eine Sendung 
von Produkten, welche uns damals 
viel geholfen bat. Unſere Lage iſt 
dieſes Jahr nicht beſſer, trotz der mit 
telmäßigen Ernte, die wir gehabt 
haben. Noch haben wir etwas Mais 
und Zucerrobriammenbrot, aber wie 
lange noch, wiſſen wir nicht. Meine 
Familie beitebt aus 6 Seelen. Die 
Yufumft Liegt fehr, ſehr dunfel vor 
uns. Unſere Bitte an Sie wäre, 
uns eine, wenn auch nur fleine Ueber 
weiſung durch den Torgfin zu über— 
mitteln. Will's Gott, dann fommt 
nocd mal die Zeit, wo wir es Ihnen 
oder andern, abtragen fünnen! 

In Hoffnung 
Dietrih &. Bära. 

Die Adreſſe iſt: 
1.S.5.R., Gorod Meittopolj, Torg- 
fin, Dlja D. Heinr. Bärg, Sol. 


Denuonitiſche Rundſchau 


Friedensruh, P. D. Lichtfeld, Mol. 
Rayon. 





Werte Rundſchauleſer! 

Weil es uns fo dunkel ſieht durch 
den Winter zu kommen, wijjen wir 
feinen anderen Weg, al3 zu Eud), 
Ihr Lieben, im fernen Amerifa. Es 
koſtet uns eine große Ueberwindung, 
old einen Brief zu jchreiben; aber 
da die Not jo groß bei uns iſt, Tont- 
men wir doch bittend zu Euch, Ihr 
Lieben, ob befannt oder unbefannt, 
mit der Bitte: wenn es möglich ilt, 
gedenft auch unjer in unferer Armut. 
Schickt uns bitte was, das wir ımjern 
Hunger jtillen können. Der liebe 
Gott möge es Eud) allen vergelten. 

(Srüßend verbleiben wir 

Johann und Maria Petfer. 
Unjere Adreſſe ift: 

S. S. S. R. Melitopolj. DOfruga, 
Molotſchanſkogo Rajona, PB. O. Leſ— 
noje, Dorf Landskrone, Johann B. 
Better. 


Merte Rundſchau und alle meine 
Verwandten und Bekannten in der 
weiten Ferne. Liebe zum Gruß! 

ic bin Margareta Berg, gebore 
ne Dahmer. Gewohnt haben wir ın 
Wlerandertal u. Elifabettal. In Eli- 
fabettal itarb mein Mann. Bin jest 
mit meinen 2 lindern allein, Kann 
nicht jo viel verdienen, daß wir uns 
Davon ernähren föünnen. Komme 
daher mit einer großen Bitte zu Euch. 
Mitte, belft uns, Denn wir leiden 
bittre Not. 

Der liebe Heiland bat verheißen, 
daß er die Witwen und Waiſen nicht 
verlafien wird. Slaube desbalb aud) 
feit daran, dab er fich auch unſer an- 
nehmen wird, 

Erwartungsvoll ausichanend, zeich 
net ergebenſt Eure Schweſter im 
Serrn Margareta Bergen. 
Meine Adreſſe it: 

U.S. S.R. Melitopolj. Dfruga, Mo 
lotichanifogo NRajona, P. O. Orlowo, 
Selo Lichtfeld, Marg. K. Bergen. 


Vurwalde, den 18. Dezember 

Huf Bitte meines lieben Schwa— 
ers Nafob A. Regehr, früher Süd 
Rußland, Trubetzkoje, Wolodjewtfa, 
No. 3, gewohnt, der gegenwärtig 
noch in der Verbannung tt, bitte ich 
folgende Zeilen in der Rundſchau 
aufzunehmen. ch glaube, e8 werden 
jid) etliche finden, die dem lieben 
Schwager werden mitbelfen. Kleine 
Gaben find ja auch Gaben. Ber lie: 
be Schwager erwähnt von Br. Joh. 
Wiens und Pr. Nob. Nob. Andres. 
Seid doch jo gut und helft dem lieben 
Schwager in feiner Lage. Dann bit 
te ich Gaben zu Br. Nob. ob. An 
dres zu ſchicken umd er wird fo qut 
fein und es dem lieben Schwager zu 
ienden. Und wenn Du, lieber Bet 
ter, Nob. Dalte, Ingan, Kanjas, die 
je Beilen lejen wirft, dann glaube idh, 
daß auch dur dort bei euch etwas für 
ibn tum wirft. Der Brief iſt wie folgt: 

Bi * * 

Lieber Schwager und Schwägerin! 

Einen innigen Gruß zudor. 

Es war ſchon lange mein Bor 
nehmen, einmal an Eudy zu ichrei- 
ben. Zuvor wünſche ih Euch mit 
Euren Stindern die beite Geſundheit. 
Auch wir find, Gott jei Danf, die wir 


beieinander find, geſind. Ich kann 
Euch berichten, daß meine Familie, 
bis auf Jakob, den 14. Oktober zu 
mir kam. — — Wie Ihr ja wißt, 
befinde ich mich noch in der Verban 
nung. Bin nun beinahe 3 Jahre hier 
in Aſien. — Würde manches mittei— 
len können, — doch ich übergehe die 
Zeit und will weniger von der ſchwe 
ren Zeit berichten als von dem Wie- 
derjcehen! Meme Familie war ja 
ohne ein Heim und lebte in jchiweren 
Verbältniffen. Ic batte bier, wo ich) 
mich befand, nicht bejonders jchlecht. 
Denn ich war frei und fonnte mein 
Prot verdienen. Na, der Herr bat 
mir wunderbar gebolfen und erbal 
ten und für mic geforgt. Ibm jei 
die Ehre. Und im Vertrauen auf fei 
ne fernere Hilfe, wagte ich es, meine 
Familie herzurufen. Ich war mand- 
mal dariiber bejorgt, wie wir bier 
mwirden leben bleiben fünnen, denn 
es iſt bier eine Gegend, wo es jelten 
Setreide-Ernten gibt. Und jo aud 
in dieſem Sahre, es it jetzt ſchon 
das 4 Nabr, dab es bier Mihernte 
aibt. Wenn ich aber dann erfubr, 
was für ein jchweres Xeben meine 
Familie hatte, dann Fonnte ich cs 
nicht itberfommen. Und im Vertrau- 
en auf Die Hilfe des Herrn — 

ſchrieb ich Ihnen, da fie bierber 
fommen foflten. Wenn meine Zeit 
auch bald abgelaufenwar, jo war es 
doch gewagt, in die Heimat zurück— 
zukehren, wie ſehr ich mich auch da 
zu ſehnte, alle meine Lieben wieder— 


zuſehen. Und ſo entſchloß ich mich 
meine Familie herkommen zu 
laſſen. Dieſelbe kam dann auch 


den 14. Dftober bier an. Wenau 2 
Jahre und 11 Monate hatten wir ums 
nicht nejeben. Meine Feder fann die 
Freude des Wiederſehn's nicht be 
ſchreiben. Ic war nicht zu Hauſe, als 
die Nachricht kam, daß meine Familie 
bier bei der nächſten Bahnitation an 
gefommen jei. War 25 Werit ab auf 
Arbeit gefabren. Wir bauten dort 
ein Sojpital. Mit welchen Gefühle 
ih meine Familie entgegenfubr, fann 
ich nicht beichreiben. Nun find wir 
beieinander ımd zwar nad) langer 
Trennung. Die Freude löfcht alles 
Leiden und Beſchwerden der Vergan 
genbeit aus. Aber was das beißt, 
in einer Gegend, wo ſchon 4 Jahre 
Mihernten waren, werdet Ihr wohl 
ſchwer veritehen, beionders noch fiir 
unfer einem. Doch wir wollen auf 
Gottes Hilfe vertrauen, und er bilft 
auch. Johann ımd David find auf 
Arbeit, wir find zu Saufe und jchaf 
fen etivas. Ein Quartier haben wir 
unentgeltlid befommen. Aber dies 
it noch nicht alles, was wir brauchen. 
Es fehlt an Nahrung ımd PBrennung. 
Der Winter fommt mit starken 
Schritten heran, und noch haben wir 
nur eine Führe Brand zu Haufe, 
Zwei Fuhren Holz baben die fleine 
Stinder auf der Steppe zuſammenge 
bradıt, es joll jetzt nadı Haufe ae 
bradıt werden. Na, wenn man alles, 
was man braudt, faufen mu, jo 
braucht man viel Geld dazu. (Se 
itern Abend gingen ich und meine 
Lenie und fauften uns 10 Kürbiße 
für 25 Rubel. Das joll uns das 
Brot mehr erjeten. Habe auch Kar— 
toffeln und Welſchkorn gekauft, aber 
alles teuer. Und dann fehlt am mei— 
ſten eine Kuh. Ein Sprüchwort 


ſagt: „Eine Kuh, deckt alle Armut 
zu.“ Iſt viel Wahrheit darin. Doch 
den Gedanken müſſen wir wohl auf— 
geben, denn eine Kuh preiſt hier 
1000 RbI. und das it bier für uns 
unnöglich. Doc; bei Gott nicht. — 
Denn er kann aud Großes tun. Sein 
iind alle Güter der Welt. Er fann e8 
bewirken ımd möglich macden. Weg 
bat er aller Wegen, an Mitteln fehlt 
es ibm nidt. Und nad alle dem, 
was er ſchon an mir und meiner Ya- 
milic getan bat, babe ih Glauben, 
dal; er auch das bewirken fann. Na, 
wie wir diefen Winter werden durd)- 
fommen, it uns noch dunkel. Aber 
der Herr jagt in feinem Worte: „Al- 
le eure Sorgen werfet auf ibn“ uf. 
Dod der Herr braucht zu feinem 
Woerfe oft feine Kinder. Ich laß heu- 
te: „Am Angefichte meiner Feinde, 
bereiteit du mir einen Tiſch.“ Ich 
will dir, lieber Schwager, eine Auf- 
gabe zumuten. Ich weiß, daß Du 
felbit auch nocdy im Kampfe ums na- 
titrliche Leben ſtehſt und will Did) 
nicht bedrängen. Aber, wenn Du 
willig wäreit, Did; für uns bei an- 
deren mitleidigen Herzen du veriven- 
den, dann würden wir Dir berzlid 
dankbar fein. Ic fam auf den Ge- 
danken, wenn Br. Joh. Wiens, 
früiber No. 1 Sagr., welder Dir be- 
fannt fein wird, oder es ilt ein Br. 
Nob. ob. Andres, welder von uns 
nach Amerifa ging, etwas von ımje- 
re Lage erfahren fönnte, Diejelben 
wiirden vielleicht auch behilflich fein, 
uns in unferer Lage zu unterjtiigen, 
oder wenigitens Anregung dazu ge- 
ben. Es fünnte ja möglid fein, daß 
ſich jemand als ein Werkzeug in der 
Sand des Herrn brauchen ließe. Es 
wird mir nicht leicht, dieſe Bitte aus— 
zuſprechen; aber im Blick auf meine 
Familie, dann wage id es an mit- 
leidige Türen oder Herzen anzu: 
flopfen. Denn wir, mit unjeren 
ſchwachen Kräften, find es nicht im- 
ſtande, im einer foldhen Teurung, 
unsere Familie zu erhalten. Es fin- 
den fich vielleicht dort willige Herzen, 
die ıms beiiteben. Wie, und auf 
weld; einer Art, fünnen wir ja nicht 
willen, Docd ein williges Herz fin- 
det einen Weg. Sollte jemand, von 
Liebe getrieben, willig jein, dann 
würden wir daufbar fein. Den er- 
wühnten Vr., Wiens ımd Andres, ei- 
nen berzlichen Gruß, und Sie möd)- 
ten fich in meine, oder unjere Lage 
verjegen und ums durch ihren Ein- 
fluß helfen. Die Adreſſe des Joh. 
Andres it: Morden, Man., Vor 108. 
Joh. Wiens: Beechy, Sask. An ih» 
nen Gruß Nelaia 58, 6—12. Na, 
an allen Bekannten einen. herzlichen 
Gruß, 1. Mofe 40, 14. - 

Die Zeit meiner Verbannung it 
bald vorüber; aber idy darf wohl 
obne Gefahr nicht heimfehren. Da 
wir nım fein wahres Heim mehr ha— 
ben, fo haben wir uns entichlofien, 
bier zu bleiben und bier unier Heim 
zu arinden. Wir find bier in einem 
lutheriſchen Dorfe ganz allein, was 
ums mit ımferer Familie nicht ‚leicht 
wird, denn ich ſehne mid) jehr nad) 
Gemeinſchaft mit unſerem Volke. 


Das Klima iſt hier im Winter ſehr 
kalt und im Sommer ſehr heiß. Es 
liegt noch ſehr viel Land unbefiedelt 
da. Doc wir find jegt nicht in der 
(Schluß auf Seite 14.) 








Todesnachricht 


Werter Editor! 

Bitte Sie folgende Nachricht in 
Shrem werten Blatte bringen zu wol- 
len: 

Allen Verwandten, Freunden und 
Bekannten diene zur Nachricht, dad 
unfer lieber Vater Wilhelm Schrö- 
der, Petershagen, Molotſchnaja, am 
1. Nov. d. J. an einer Krankheit, 
die eine Folge der Unterernährung 
war, rubig im Herrn entjchlafen iit. 

Derjelbe Brief bringt auch die 
Nachricht, daß der alte Onkel Jakob 
Wölk, dafelbit, etliche Tage fpäter an 
Hunger geitorben iit. 

Bor 410. 
Steinbad, Man. 


W. Schröder. 


Liebe Rundichauleser! 

Allen Freunden, Verwandten und 
Bekannten in Canada, U. ©. A. Me 
rico, Paraguay, diene zur Nachricht, 
dab unfere liebe Mutter, Aganetha 
Fröſe, geborene David Hamm, Ro- 
fental, bei Chortitza, Rußland, nicht 
mehr unter den Xebenden mweilt. Ihr 
find unfer lieber Vater und 6 Kinder 
im Tode vorangegangen. 

Laſſe den Begräbnisbrief folgen: 
Werte Freunde! 

Mutter hat uns verlafjen. Heute, 
Sonntag, den 25. September, 2 Uhr 
nadhmittags, hauchte fie ihre Seele 
aus, Zwei Wochen lang lag fie auf 
dem Stranfenbette. Gott ergeben, 
wartete fie auf den Seimruf des 
bimmlifhen Waters. In feinen 
Willen und in feine Sand legte fie ihr 
Sterben und ihr Xeben in der Ewig 
feit. „Ich bin bei euch alle Tage, 
bis an der Welt Ende. ”— war ihr 
Serzenstroft. Es iſt noch eine Ruhe 
vorhanden dem Bolfe Gottes! Selig 
wer im Glauben zu derjelben einge 
gangen ült. 

Unjer jtilles, janftes Mütterlein, 
Aganeta Fröfe, hat ihr irdifches Le— 
ben auf 73 Jahre, 9 Monate, 27 Ta 
ge gebradt. Die irdiiche Ueberreite 
gedenfen wir, will’8 Gott, Dienitag, 
den 27. September, vom Chortitzer 
Dethaufe aus zu Grabe zu geleiten. 
Dorthin werden alle liebe. Freunde 
nebit I. Familien zu 4 Uhr nachmit 
tags eingeladen. 

Die leidtragenden Kinder 

Familie Fröje. 

Es trauern 3 verheiratete Brüder 
nebit Yamilien in Rußland und 2 in 
Canada. Kaffe noch Ausschnitte aus 
der Schwägerin Briefe folgen: 

Die Mutter war zu Bruder Nach 
gegangen, da er an Malaria franf 
war, da feine Frau bei ihrer Mutter 
war, weldye auf Sterben lag. Jaſch's 
Töchterlein, Nettie, wurde auch Framf. 
Die Schwiegermutter jtarb. mei 
Wochen war Mama da, Tina war 
jelten zu Haufe. Mutter hatte ſich mü 
de gemacht. Mittwoch abends gingen 
wir zu Jaſch. Mama war jehr müde, 
Des Nachts nahmen fie Kornelius, 
Sc blieb mit den Slindern allein. 
Bon KH. wurde Gold oder Dollar 
fcheine gefordert, da wir aber feine 
hatten, war jeine Lage ſehr ſchlecht, 
aber der liebe Gott erbört feine Kin— 
der, und wir wurden aud) erbört; jel- 
ten, oder nie, hab id) jo mit Gott ge- 
rungen, als zu der Zeit. 


Mennonttifce Ruudſchau 


G. P. U. geihidt und noch viele 
andere, Eſſen brachten wir ihm, aber 
fehen fonnten wir ihn nicht. Nettie 
bat ihn einmal gefehen, ich nicht. 

Montag wurde es mit Mama 
Ihledter. Sie regte fi jehr auf. 
Prediger Töws und Aelt. Epp waren 
mehreremale bei ihr. Ich hatte jehr 
große Angit, daß fie jterben würde 
ehe K. nad) Haufe füme. Gott er- 
barmte ſich und es wurde etwas bei- 
fer. Donnerstag fam K. nad) Haufe, 
wir waren fehr froh dazu, aber mit 
Mama wurde cs fchlediter. Zwei 
Wocden bin ich fait nicht aus den 
Stleider gefommen, des Nachts war 
es immer ſchlechter. Peter befuchte 
fie und jagte zu ihr: „Aber liebe Mut— 
ter, fie werden doch nicht ſterben?“ 
„Es iſt genug fir mid,“ jagte fie. 
„Aber wir möchten fie noch lange in 
unjerer Mitte haben.“ „Es iſt ge- 
nug,“ war die zweite Antwort. Die 
Stimme wurde immer ſchwächer. 
Mein leben zu Gott war, er möge 
mir noch ein Wiederfeben mit unferer 
Mutter fchenfen, leider aber hat Gott 
es anders beitimmt. 

Mit traurigem Herzen zeichnet 

Heinrich P. Fröſe. 
Freeport Sanatorium, 
Kitchener, Ont. 
(Die Deutſchen Zeitingen möchten 
kopieren.) 

Frau Peter Klaſſen, im Alter von 
etwa 40 Jahren, aus Hochfeld, Wink 
ler, erlitt einen Schlaganfall. Sie 
lebte wohl noch 22 Stunden, doch be 
wußtlos und ſtarb letzte Woche. 


Der ſogenannte Kanzler Jakob 
Dyck, in Grünfarm bei Winkler, ſtarb 
nn 


den 20, Dezember nach langem ſchwe— 
ren Xeiden. 


J. J. Funf 

Unſer lieber Bruder und Freund 
J. J. Funk, der ja überall in Menn.- 
Kreiſen, aber auch in Engliſchen, be— 
kannt war als bewährter Hühner— 
züchter, iſt nicht mehr unter den Le 
benden. Um 144 an einem Nadı- 
mittaane war er noch in der Stadt 
und um 5 Ubr war er eine Leiche. 
Mir war ein Ausdruck auffällig, den 
er über meinen lieben Papa, nad) 
feinem Tode, braudte: „Br. Neu 
feld iſt bibliich geitorben, aus der 
vollen Arbeit in’s Jenſeit.“ Und 
gerade jo. it auch er, Br. Funk, ge 
ftorben. Wir betrauern tief feinen 
Tod, und find doch getröitet in dem 
feiten Bewußtjein, daß er ſelig ge— 
ſtorben tit. 

Wie ſteht's doch nur geichrieben, 
man jolle mit einer Sand darreichen 
und die and. Hand jol’3 nicht wiſſen. 
Das war die Art des Wohltuens die 
jes Bruders. Wie mand einer von 
uns beteiligt fih bier an Wohltätig 
feitsanitalten, organijiert bier und 
da, oder findet an, "fordert auf, 
mit einem Wort, verfimdigt alles 
vom Podium. Nicht jo Br. Funk: 
„Am Bahnhof Fährt eine Familie 
weg, Br. Funk fommt dahin zum 
Abſchied ımd drüct dem Sausvater 
nob einen 5 Dollar-Schein in die 
Sand. Ohne mit Hilfsmitteln an 
offiziellem Plate vorzufabren, fährt 
er zu ärmlichen Leuten und jtellt un- 


Sonnabend fam Mama fehr müdebemerft einen Saft Mehl in's Bor- 


nad Haufe vom Begräbnis. 


Sonn- haus. 


Dieſes Jahr bemerfte er, die 


tag wurde HR. nad) der Stadt in der Hühner find nicht teuer, jo möchte 


jeder, der benötigt it, von feinen 
editen Hühnern fi) was holen.“ 
Aehnliche Fälle feiner ftillen aber 
tatfräftigen Hilfe könnte ich viel an— 
führen. Bas mid tief beſchämt und 
mic mit Hochachtung ihm gegenüber 
erfüllt, iit, daß feine Hilfe aus in- 
nerem Antrieb der Bruderliebe er- 
folgte. An ihm fand man die unge- 
trübte Nächitenliebe, an der es uns 
fo oft nıangelt. 

Möchten wir alle, die wir ibn 
fannten, jein Gedächtnis in Ehren 
halten, und uns beitreben, mehr 
Nächſtenliebe zu üben; denn wie 
gerne würden wir einit die Em- 
pfangsworte hören wollen: „Ei du 
frommer und getreuer Knecht.“ 

Mir ſoll Br. Funk's Sandeln vor- 
bildlich bleiben, bis auch ich vom 
Slauben zum Schauen gelangen wer: 
de. Korn. 9. Neufeld. 
Winkler, Man. 

Nachruf. 

Es find uns mehrere Briefe zu- 
aeitellt worden, die den Tod unie- 
rer Verwandten fo wie freunde am 
Kuban (Naufafus) gemeldet haben. 
Zunächſt Jakob Hiebert, welcher in 
der Verbannung, im Norden Ruß— 
lands, mehrere Jahre unter ſchwerer 
Arbeit zugebracht; dann krank nach 
Hauſe geſchickt wurde. Er wohnte 
im Oberdorf Welikotknjaſchesk mit 
ſeinen Geſchwiſtern. Seine Geſund 
heit beſſerte ſich nicht. Unter treuer 
Pflege jener Schweſter Katharina, 
bat er noch dieſen Sommer die Ge 
meinfhaft der Geſchwiſter genoſſen. 
Dann fam der Ernit des Scheidens: 
er aing Heim im @lauben an den 
Herrn. Fünf Tage vor feinem To 
de legte auch feine Schmweiter Katha 
rina fih aui's Aranfenbett und folg 
te ibm wenige Tage jpäter in Die 
Ewigkeit, frob diefer Erde Jammer 
und Leid enthoben zu fein: fie woll 
te gerne iterben. — 

Mie höre ih? Br. E. Wiens jo 
wie D. X. Klaſſen (Lehrer) find audı 
unlängit geitorben? — So Taten 
wir in der „Rundidhau.” Erſterer 
war mein Schulfamerad in der da 


maligen Fortbildungsichule, letzte 
rer mein Xebrer. Es wurde nod) 
binzugefügt, näberes follte nod 


ipäter veröffentlicht werden. Wir 
warten darauf. Bri Wiens war ei 
nige Jahre Lehrer, dann Welteiter 
der Gemeinde dajelbit. Br. D. N. 
Klaſſen iſt Iangjähriaer Lehrer da- 
ſelbſt aewefen. Sein hauptſächlicher 
Rerdienit beſteht darin, bahnbre- 
chend die Kubaner Stedlung auf eine 
höbere Stufe der Schulbildung ae- 
bracht zu baben. Bibel: umd ir 
chengeſchichte waren wöchentlich auf 
dem Programm. Wie Helden haben 
fie dieſe Lehre in der Verbannung 
nit dem Tode befiegelt. Dahin find 
fie, dieſe Kulturträger an Schule und 
Gemeinde. Alles zeritört. — 

Welch ein Geiſt der Solidarität 
umgab einen, als man in der Ju 
aend den Boden des Kaukaſus be 
trat! Hier am Morgen auf dem 
Wege zur Schule die jchönen Gär— 
ten beivundern, ımd die Berae... Dort 
die langgeitredten Aderfelder mit 
ihren grimen Saaten, ınd die Ber 
e.... Weiter, hinter dem Dorfe, dem 
Süden zu, in der -blauen Ferne, 
zimgelte der Rauch aus einem Auf 





28. Dezember, 


empor, und die Berge.... Was ift von 
all diefer Poeſie geblieben? — 

Wehmutsvoll blidt man im Gei- 
ſte auf den Friedhof dieſer Siedlung 
und gedenkt ihrer Toten in Treue. — 
Doch alles hat die Kriegsfurie und 
Freimaurerei nicht verwüſten fünnen. 
Dort am Horizont erhebt ſich in ma- 
jeitätifher Ruhe der Elbrus-Berg 
und lächelt über alle Stürme und 
Zeiten der Reltgeihichte: ihn hat eg 
nimmer gepadt. Doc) wann wird 
die fliehende Sonne zum legten Mal 
ihre Grüße auch an jeine jchneebe- 
deckten Häupter jenden? — 

W. W. Neufeld. 





Todesanzeige. 

Der vielen bekannte Heinrich Ni— 
ckel, iſt am 13. Dezember I. J. auf 
ſeiner kleinen Farm, in der Nähe 
von Kitchener, Ont., geſtorben. Er 
wurde in Prangenau, Molotichna, 
Rußland, am 4. Oftober 1868 ge- 
boren. Längere Zeit wohnte er mit 
fener Familie bei der Station Be- 
jentichuf, Samara. In den Revo- 
(utionsjahren zog die Familie Nidel 
nach Aleranderfrone, Molotichna, u. 
wohnte fpäter in Blumitein, von wo— 
aus fie nadı Canada, im Jahre 1924, 
ausmanderte. 

Seinrih Nidel, der feine Frau 5 
Monate überlebt hat, litt an With- 
ma, hat aber bis zu feinem Ende nicht 
das Bett hüten dürfen. Nad) etli- 
den Schwächeanfällen fanden ihn 
ieine 2 Kinder, die zu Haufe waren, 
am bejagten Tage, des Morgens, 
tot in feinem Bette. 

Am 16. Dezember wurde jeine 
Leiche auf dem Kirchenhofe bei Kit— 
chener, zur letten Ruhe beitattet. 
Friede feiner Aſche und ein ſeliges 
Auferitehen am großen Tage des 
Serrn. 

B. Wiens. 


Nironsfeld, den 26. November. 
An die Verwaltung der Rundſchau! 

Da ich Eure Adreſſe erhalten ha— 
be, fomme ich mit einer Bitte. Ich 
bitte Euch, vielleicht wäre es möglid, 
dab ich durch die Rundſchau Mithil- 
fe erhalten fünnte. Ich lebe mit met- 
nem Rinde und den Schwiegereltern 
in bitterjfter Armut. Haben nichts, 
womit wir unſern Hunger jtillen 
fünnen. Vielleicht findet jemand bon 
den Leſern die Aufgabe, uns mas 
zufommen zu lajfen. Wir glauben 
feit daran. Der liebe Heiland möge 
es Euch vergelten, denn wir könnens 
nicht. 
VBerbleibe grüßend, 

Katharina Both. 
Meine Adrejie iit: 

S. S. S. R., P. O. Plodorodije, 
Juſch. Scheleſnaja Doroga, Selo 
Kronsfeld, Wdowe Katja Bet. Voth. 


— Ralhington, 17. Dez. Marlin 
Stemmerer aus Allentomn, Pa., des 
bor einigen Tagen im Reprälentan- 
tenhaus mit einem Revolver in der 
Sand erſchien und eine Rede zu hal- 
ten verjuchte, ijt unter $2,000 Bürg- 
jhaft den Großgeſchworenen über- 
wielen worden und wird gleichzeitig 
auf feinen Geilteszuftand Hin unter- 


jucht. 
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nannanaaaaaan 
Irmingart von Traunitein 


Hiſtoriſche Erzählung 
aus der Neformationszeit. 
Von 
A. Wilhelmy. 


(Fortſetzung.) 


„O, nein, mein Herr Ritter, nicht 
nur einen Handkuß ſetze ich als Preis, 
ſondern auch dieſe Roſe hier,“ dabei 
löſte ſie eine aus dem Strauß, den 
ſie im Gürtel trug. 

„Es gilt,“ rief lebhaft Giovano, ſie 
mit ſeinen feurigen Blicken verfol— 
gend. 

„Wer wirft zuerſt?“ fragte er. 

„Der, der den Vorichlag anregte, 
lautete die ruhige Antwort des Gra- 
fen Franz. 

„So bin ich's?“ 

„br ſeid's, Herr Ritter.“ 

„Es gilt, Gräfin Irmingart,” rief 
er nochmals. 

Hübſch ſah Giovano aus, wie jeine 
ſchlanke Gejtalt fich Leicht hin und 
ber bog, um die richtige Stellung zu 
gewinnen, Er warf, der Speer ſaß. 

Man prüfte — dann zielte Graf 
Franz; rubia, ja, gemeſſen waren 
feine Bewegungen, fein Blid wid 
bom Biel. — Irmingart bebte, es 
war ihr, al3 hänge ihr und fein 
Glück an diefem Wurf. — Hui, da 
faufte der Speer hin, ein fchallendes 
Hurra antwortete. 

„Dem Grafen von Etterseck ge— 
bührt die Roſe,“ hieß es, „ſein Speer 
traf genau die Mitte.“ 

„Das bedarf der Prüfung,“ ſagte 
mit bezauberndem Lächeln Irmin— 
gart, „nicht wahr, Xhr Herren?“ 

Ein wunangenehmes, neidiſches 
Lächeln legte ſich auf Giovanos Ge— 
ſicht, wie er raſch ihre Hand faßte und 
ſagte: „Habe ich auch die Roſe nicht 
gewonnen, ſo bin ich darum nicht 
verzant und höre ruhig das Urteil 
aus Eurem ſchönen Munde.“ 

„Herr Franz von Ettersed, Ihr 
habt die Roje gewonnen, Euer Speer 
bat genau die Mitte aetroffen,“ beitä 
tigte auch fie. — „Wohin joll ich die 
Roſe ſtecken?“ 

Franz fahte die Hand und küßte 
ſie hocherfreut, dann flüſterte er: 
„Wohin Ihr wollt, meine Irmin— 
gart!“ 

Es ſchien, als ob mit der Roſe auch 
der Reiz des Spieles vorbei war. 
Giovano war veritimmt. Anſchei— 
nend mißgönnte er Kranz den Er- 
folg; er mied ihn förmlich. Irmin— 
gart war zur Muhme Hatwig geru 


“ 


fen. Als fie zurückkehrte, vermihte 
fie Franz. Ihr Auge ſuchte ihn ver- 
gebens. — Sie begriff nicht, wie er 


fo lange fort fein konnte. Erſt nach 
geraumer Zeit ſah fie ihn aus der 
Burg zurückkommen. Sein Blid 
war erregt, feine Züge lagen tief, 
jein Auge ſchien fie zu ſuchen; als 
er fie aber erblidte, grüßte fie ein 
glückliches, inniges Lächeln. 

Nicht jo Siovano. Gereizt klangen 
jeine ſcharfen Witesworte, wodurd 
er bald bier, bald dort Widerſpruch 
berausforderte. 

Kurz vor Mittag, ald aud der 
Biſchof zur Burg zurüdgetehrt war 


Mennonttifche Aundſchau 


und im fühlen Zimmer ruhete, flopf- 
te jemand mit leilem Finger an der 
ſchweren eichenen XQüre. Derfelbe 
überhörte e8 wohl; eine abjcheuliche 
Fliege quälte ihn; immer wieder flog 
fie ſummend über jein Gefiht. Da 
tönte e8 lauter. Auf fein einladen- 
des „SHerein!“ eridhien Giovdano im 
Zürrahmen. 

„Suten Tag, mein lieber Weffe, 
wie fommt’s, daß du endlidy einmal 
deines alten Oheims gedenkſt und zu 
mir fommit? Freilich, wo joldy hüb- 
ſche blaue Mädchenaugen glänzen, da 
muß das Alter fich begnügen laſſen. 
— Nun ja, mein Sohn, id tue es 
auch gerne. Irmingart von Traun- 
itein ijt in der Tat ein wunderſchönes 
Mägdlein, die felbit alten Leuten das 
Ser; erwärmt und“, fuhr er leiie 
fort, „die Burg, mein Giovano, mit 
Zubehör fichert dir eine gute, geadhte- 
te Zufunft. — Aber wie mürriſch 
jiehit du aus, wie unfroh iit dein 
Blick.“ 

„Verzeiht, Oheim, daß ich Euch 
ſtöre, aber mit unſerm Plan, fürchte 
ich, ſind wir noch nicht fertig. — Ich 
glaube, der lange Flachsköpfige hat 
dieſelbe Abſicht wie ich, und denkt 
Euch, Oheim, könnt Ihr's glauben, 
die ſchöne Irmingart ſcheint dem 
Landsknecht gewogen zu ſein!“ 

„Nicht doch, nicht doch, Giovano. — 
Ja, ein ſtattlicher Mann iſt Franz 
bon Etterseck ohne alle Frage, Meinſt 
du den?“ Giovano nidte. „Wie 
fommit du zu der Meinung? Eritatte 
mir Bericht.“ 

Lebhaft und rajh erzählte nun 
Giovano dem Bilchof, wie er meine, 
bald bier, bald dort ein Einveritänd- 
nis zwijchen diejen beiden mwahrge- 
nommen zu haben, ja, wie es ihm 
zur Gewißheit geworden jein am 
Morgen, als Irmingart faum den 
Jubel habe unterdritden können, daß 
Franz die Roſe gewonnen habe und 
nicht er.“ 

Der Prälat fuhr mit der Hand 
über die Stirn und jagte ruhig: „Ich 
glaube, Giovano iit zum Sterben ver- 
liebt in Irmingart und Deshalb 
eiferſüchtig.“ 

„Du haſt recht, Oheim, ich bin bei— 
des in einer Weiſe, daß ich hätte den 
Dolch durch ſeine Hand ſtecken mögen, 
wie er mir den Preis raubte.“ 

„Keine Gewalttätigkeit,“ mahnte 
der eritere erniten Tones und mit er- 
hobenem, warnendem Finger. „Mä 
hige deine Leidenschaft, du vernichteit 
mir jonjt meinen Blan. Du bit in 
Deutihland, wo man erit überlegt, 
ehe man handelt.“ 

Siovano ballte die 
preßte fie an die Stirne. 

„Eigentlih wollte ih ein Stünd 
den ruhen, damit mein Puls min 
der raſch ſchlage, wenn wir ſpeiſen 
und der Wein mich wieder belebt,” 
lagte der Oheim, „aber ich will doc 
lieber noch vorher mit dem Grafen 
ſprechen und ihm deine Werbung 
bringen; es mag aut fein, wenn id) 
ihm mit derielben nun etwas näher 
trete.“ 

„Zreuer, lieber Oheim,“ rief Gi- 
ovano leidenidhaftlih und küßte um 
geitiim deſſen Sand, „o, aber, wenn 
es nichts iſt,“ rief er mit funfelnden 
Augen. 

„Giovano, vergiß nicht, ein Biſchof 
wirbt für den Sohn ſeiner einzigen 
Schweſter.“ — — — — — 


Hände und 


Graf von Trauenſtein hatte der 
Schwüle der Mittagsſonne ſich ent— 
zogen, auch er raſtete im fühlen Zim- 
mer. 

Veit trat herein und jagte, der 
Herr Graf Franz von Ettersed lajje 
um eine kurze Unterredung bitten. 

„Nur herein,“ rief er freundlid) 
dem Eintretenden entgegen, der 30- 
gernd näher fa. „Was möchtet Ihr 
bon mir wijjen, mein lieber Graf?“ 
Mit beicheidenen Worten ſagte er 
ihm, wie innig er Irmingart liebe, 
wie vorfchnell er e8 ihr ſchon gejagt 
babe, wie gern er es dann ihm mitge- 
teilt hätte, wie aber die Gelegenheit 
dazu ſich nicht gefunden habe. 

Der Schloßherr ſchwieg; ernit und 
forjchend prüfte er des Bittenden 
Antlig, dann jagte er ruhig: „Mein 
Serr Graf, es war nicht recht, meine 
Tochter ohne mein Wiſſen für Euch 
zu gewinnen.“ 

Franz ſenkte den Kopf. 

„Frag Euch jelbjit darum.” 

Franz jah zu ihm empor, jein Au- 
ge war traurig und leije jagte er: 
„Es war nicht recht von mir, zumal 
ic) arm bin und Eurer ſchönen Tod)- 
ter nichts anderes bieten fann als 
ein Herz, was ohne jie nicht glücklich 
wird. — Doch tit das nur für mid); 
ich darf vielleiht das zu meiner Ent- 
ihuldigung jagen: Fräulein Ir— 
mingart ijt in feiner Weije gebunden, 
ich habe ihr nur gejagt, dab ich jie 
liebe.“ 

Der Graf ſchwieg und durdmah 
das Zimmer, jtellte fi dann vor 
Stanz bin und fagte: „Sie bieten 
dody meiner Tochter einen guten Na- 
men, nicht wahr?“ 

„Ohne den würde ich nicht gewagt 
haben, vor Eud, edler Herr, zu 
treten.” 

Ein wehmütiger Zug glitt raid 
iiber des Grafen Antlitz, als ob em 
alt befannter Ton jein Ohr berübhrte, 
als er fragte: „Was jagte nun Ir— 
mingart, als Ihr von Eurer Liebe 
ſpracht?“ Franzens Augen blidten 
glückſtrahlend. „Biel geiprodden ha- 
ben wir nidıt, Herr Graf.” 

„Kann mir ſchon denken,“ ermwider- 
te dieſer lächelnd. „Ich will die Ir— 
mingart rufen und fie jelbjt fragen, 
was meint Ihr dazu?” Franz faßte 
des Grafen Hand und fühte fie herz- 
haft. N 

„Halt, mein Herr,“ lachte der Graf, 
ihm dieſelbe entziehend; „oder wollt 
Ihr Euch hiermit begnügen, dann 
wäre zugleih dem Giovano gehol- 
fen.” — Der Schloßherr drüdte auf 
einen Anopf im Tafelwerf der Wand, 
Kine Tür öffnete ſich, er flopfte zwei- 
mal mit einem Sammer auf Die 
Schwelle; nur kurze Zeit verſtrich, da 
hüpfte Irmingart die jteinerne Wen- 
deltreppe herunter. 

„Was wünſcht mein lieber Vater 
bon mir?“ rief fie ihm fröhlich ent- 
gegen, obne Franz wahrzunehmen. 

„Daß du Franz von Etterded nicht 
lieben möchteſt.“ 

„D, mein ®ater, nur das’ nicht,” 
ſagte fie erblafjend mit tonlojer Stim- 
me, „fordere nur das nicht von mir.” 

„Nein, meine Nrmingart, das ver- 
lange id auch nicht, ſieh', da ſteht er 
jelbit und bittet eben, ob ih Na und 
Amen dazu jagen wolle, daß Ihr ein 
Baar werdet.” — Da beugte Franz 
das Knie vor dem Schloßherrn. 

„Nicht doch, nicht doch,” ſagte die- 


jer ihn aufrichtend, „ich Inie nur vor 
memem Gott im Simmel und möchte 
nicht, daß meine Kinder vor mir 
fnien.“ — 

„D, Bater! Franz aud, dein 
Sohn?” jauchzte Srmingart und um- 
faßte und küßte ihn ſtürmiſch. 

„Fanz!“ rief er heiter, „ich fürchte, 
dieſes wäre auch dir zu viel. Doch, 
Kinder, geht zur Muhme, ich komme 
gleich dahin. Hier ſeid ihr nicht un- 
geitört, ic erwarte nämlich den Bi- 
ſchof, der — vielleiht heute für jei- 
nen Neffen wirbt, angedeutet hat er 
es ſchon längſt.“ 

„Hätteſt ihn lieber genommen?“ 
fragte er, ſeiner Tochter Wangen 
ſtreichend. 

„Nie, nie,“ klang es energiſch zu— 
rück. Seine Hand ruhte ſegnend auf 
ſeines Kindes Haupt. „Geht nun 
und erzählt der Muhme, daß du den 
Franz lieber haſt, wie mich.“ 

„Ach, nein, du darfſt das nicht 
denken!“ wehrte ſie. 

„Nimm dich in acht, Franz, daß 
fie dir das Denken nicht auch verbie— 
tet,“ meinte er, fie beide janft hin- 
ausjchiebend. „Geht, nun geht und 
werdet glüdlich!” 

Kaum waren die WBerlobten bri 
Muhme Hatwig ins Zimmer getre- 
ten, als der Biſchof den Schloßherrn 
zu fich bitten lieh. Klopfenden Her— 
zens folgte derjelbe. „Lieber ginge 
ich mit dem Säbel in der Fauſt auf 
den Feind [os als zu diefer Beſpre— 
Kung,“ murmelte er zwiſchen den 
Bähnen. 

Der Bilhof ging dem Eintreten- 
den huldvoll entgegen: „Mein Serr 
Graf erzeigen uns jo viele Freund- 
lichfeit, daß ich's daraufhin mieder 
gewagt habe, Euch zu mir zu bitten.“ 

Mit verbindliden Worten erivi- 
derte der Graf, wie e8 ihn ehre, daß 
der geiltlihe Herr ihn mit feinem 
Beſuch beglüde. 

„Xalfen wir das, mein Tieber 
Traunstein, und hört mid an. Denkt 
Euch, ein Prälat jteht vor Euch als 
Brautwerber.” 

Dem Grafen fam die Werbung 
nicht unborbereitet und doch erichraf 
er. Dem jcdharf blidenden Biſchof 
entging das keineswegs. Daher 
fangen die Worte zugeſpitzter, ala 
er fragte: „Eine ſolche Brautmwer- 
bung habt Ihr wohl nicht erwartet?” 

Ausweichend antwortete der Graf: 
„Ihr überjhüttet mid mit Ehre, 
mein hoher Herr.“ 

„Schweigt, ſchweigt, mein lieber 
Graf. Euer langjähriger Freund, 
und bald,“ fügte er mit lauerndem 
Geſichtsausdruck Hinzu, „bald Euer 
naber Berwandter? Habt Xhr denn 
meine früheren Andeutungen über- 
bört oder nicht verstanden?” — Der 
Graf ſah ihn fragend an, 

„sch mwerbe fir meinen Neffen, 
Giovano, um die Sand Eurer holden 
Irmingart.“ 

Der Graf ſchreckte leicht zuſammen, 
dann ſagte er ruhig: „Wenn die Ant- 
wort anders ausfällt, mein Serr Bi— 
ſchof, als Ihr erwartet, jo zürnt nicht 
darob, und laßt e8 unſre Freund—⸗ 
ſchaft nicht entgelten.” — Ein alter, 
boshafter Zug alitt raſch über des 
Biſchofs Antlik, die Stimme klang 
baitig, als er fragte: „Und wie [autet 
die anders ausfallende Antwort, mein 
Herr Graf?” 

(Fortiegung folgt.) 
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Kerlden. 


Kerlchens Lern- nnd Wanderjahre 
(Fortiegung.) 

„Armes Tier!” murmelte Truel- 
ſen melandoliih. „Armer Jumbo! 
Da reihen dic) graufame Menſchen 
vom Mutterherzen, um dich zu ihrem 
Gefährten zu maden, und wenn du 
deine angeitammte Natur nicht ver— 
leugneit, dann jtrafen fie dich mit 
taufend Martern. Ob, die Welt iſt 
vollfommen überall, wo der Menſch 
nicht hinkommt mit jeiner Qual,“ 

„Hören Sie auf mit Ihrem Ge 
jammer,“ rief Fröben nervös, „einig 
mühten wir alle jein und dem Unfug 
ein Ende machen.” 

„Weg mit den Grillen und Sor- 
gen,“ rief fröhlich Herbach, — „weg 
mit den blutigen Gedanken, ich made 
heute in Erwartung der Heimatsord- 
re eine Bowle — Kinder, Landſtand 
— —, er jchnalzte mit der Zunge. 

„Vor allen Dingen Ruhe,“ jagte 
der Bhlegmatifer Hennig — „wie 
fann man ſich bloß jo erregen! — Hat 
Jumbo Unfug gemadt — gut, der 
„Pemier“ trägt den Schaden, — hat 
Herbach 'ne Bowle, — noch bejier, - 
bloß Ruhe — Ruhe bei allem.“ 

„Wie kann man ruhig ſein,“ rief 
Herbach und fchaute die niedrige Dede 
der Meſſe an, „jedenfall8 wollen wir 
heute froh fein, jind wir doch im viel- 
befungenen Andalufien, im jchönen 
Solf von Cadiz, — oh, bier iſt alles 
Poeſie, alles!” 

„Bleiben Sie bededt,” jagte trof- 
fen der Phlegmatiker, „und legen Sie 
Shre Gefühle einjtweilen in Ihrer 
Sabine nieder. Ach habe heimlich mit 
Marquis Poſa zu reden.“ 

„Heimlich, heimlich?” fragte Her— 
bach und war jofort wieder Feuer und 
Flamme, — „Menid, — Kamerad, 
id; bin nicht neugierig,” aber id 
möcht’8 zu gerne wiſſen, — handelt 
es fih um Sevilla? Werden wir ge 
meinfam hinfahren? Ahhh Sevilla!” 

„Ba. ha, ha — ich gehe ja jchon, 
ich gehe ja ſchon!“ Die Zurücdblei 
benden atmeten auf. 

„Ein toller Menſch, der Herbach, 
das reine Feuer,“ fagte Hennig. 

„Ein Prachtkerl,“ beteuerte ih — 
„immer fidel, obenauf, frohgemut, 
geiitesgegenwärtig, — nidjt zu unter- 
ihäßende Eigenſchaften beim 
mann; na und was wollten Sie mir 
anvertrauen, Hennig?“ 

„Ra, jehen Sie, Marquis, ich will 
einfad; Xhren Rat oder beifer nod) 
Shre Zujtimmung zu ’ner Sadıe 
haben, die ich in jtiller Stunde aus- 
geflügelt und in ner andern jtillen 
Stunde ausgeführt habe. Der Ein- 
zige, der darum weiß, ijt der Inge— 
nieur, ich möcht’ aber noch'n andern 
Bertrauten haben, und Sie find der 
Rechte, Marquis, Sie find verjtändig, 
rubig, verheiratet” — 

Xc lächelte etwas wehmütig. „Hat 
meine Seirat was mit Ihrem Plan 
zu ſchaffen?“ 

„Nee — eigentlich nicht — ich fom- 
me nur jo unter all den verdrehten 
Sunggeiellen auf die Idee, dab Sie 
der Bernünftigite an Bord find, au- 
her mir natürlich. Sobald wir wieder 
nach Kiel fommen, wird auch gebei- 
ratet,” 





See- 


Mennonitifcıee Bundfihae 


„Sind Sie verlobt?“ 

„Denk nicht d’ran! Aber ich fenn’ 
ein nettes Mädel, das heißt, ich ſprach 
bor zwei Sahren das legte Mal mit 
ihr; jung iſt fie, hübſch, reich, und ic) 
gab ihr zu verjtehen, willen Sie — 
hm — dab id) mic wohl auch mal 
verbeiraten würde.“ 

Sch lachte laut, „Weiter nichts? 
Und auf diefe Andeutung hin, meinen 
Sie, wartet das Mädchen, jung, 
hübſch, reich, auf Sie?“ 

„Ratürlih! Wenn fie vernünftig 
it! Und vernünftig war fie! Nur 
feine Weberjtürzung! Aber das war’3 
nicht, was ich Ahnen jagen wollte, 
die andere Sade madt mir etwas 
Kopfſchmerzen, jie betrifft mein Amt 
als Mejjevoritand, Sie wijjen, ich bin 
ein jparjamer Menſch, und jo habe 
id) die wahrhaft erleuchtete dee ge: 


babt, eine „Brutanitalt“ einzurich— 
ten.“ 
„Eine was?” 


„Eine Brutanitalt, ich ſprach dod) 
wohl deutlich genug. Kapitale dee, 
was?“ 

„Und — wo — haben — Sie —, 

„Bier an Bord natürli! Das tit 
ja der Kernpunkt und die jparjame 
Seite. Sehen Sie, Marquis, hier 
mul doc) jo wie jo des eieftrijchen 
Lichtbetriebes wegen immer ein 
Schiffskeſſel geheizt jein; na, die hier 
erzeugte Wärme wird ja unnüß ver- 
geudet, aljo hab ich mit ingenieur 
Kung eine Kiſte gepolitert, mit Heu, 
und darin zwei Dutzend Eier ver- 
ſtaut und alles in den heißeſten Win- 
fel zwiſchen Keſſel und Deck geichoben. 
Sie Sache dauert aber lange, d. h. 
einmal haben wir ſchon nachfüllen 
müſſen, weil jich zwei Seizer Eier- 
fuchen gemacht hatten, jo'n Wolf 
— aber nım liegen jie doch jchon wie 
der 'n Wochener achte, die Eier nam 
lich.“ 

„Menſch!“ jtöhnte ih, „und Sie 
glauben wirklich?“ 

„Abwarten, Rube, nur feine Ueber- 
ſtürzung! Natürlich müſſen wir bei 
der Bombenbhige Kücken friegen, das 
iſt doch klar — ich lade Sie jegt ſchon 
feierlichit auf Badhahndl ein“ — — 


Draußen ertönte erregtes Sprechen 
und Schimpfen. „Das joll nun ein 
friedliher Sonntag jein,“ ſeufzte 
Sennig, „Sonntag an Bord eines 
Kriegsſchiffes, wie ihn die Feuille- 
tons der Zeitungen immer jo berz- 
brechend jchildern; heute ijt ja wohl 
alles los, nun hören Sie bloß, Mar 
quis, wie der Fröben draußen Fra- 
fehlt.” 

In diefem Augenblid erſchien aud) 
ihon Oberleutnant Karl von Fröben 
in der geöffneten Tür. 

„Und da joll man ruhig bleiben,“ 
rief er erregt, „und da wundern fid) 
ſtumpfſinnige Böotier, wenn man bei 
fo ner Sadje am liebiten den Groß— 
mait rauffrareln möchte — —“ 

„Fröben, Starlos, was ift 
ichon wieder los?“ 

„But, ich will rubig jein, Mar 
auis, — ich bin ruhig,“ fchrie er den 
etivas zweifelnd lächelnden Sennig 
an, „Alſo bei der Mujterung mad) 
ich den Premier darauf aufmerkſam, 
dab es um die Bilge herum jchauder 
haft riecht; wir friechen nad unten, 
was finden wir? Den Heizer Ko— 
bellomwsfi franf, bat fi nad feiner 
Ausſage Eierkuchen machen wollen, 


denn 


„oaber ſchmeckt ſich Zeichs jrrräßlich,“ 
wie er heulend verſichert. Drei Tage 
Mittel! — Und denn ſteht da 'ne 
Kiſte, 'ne Kiſte, meine Herren — und 
in der ſiehts aus — lauter muffiges 
Heu und faule Eier, und der Geruch 
— — — Und das alles auf unſerem 
Schiff, auf unſerem „Schmuckkäſt 
chen,” wie mal ein fundiger Ihebaner 
äußerte. — Na, Ingenieur ung hat 
'ne Naſe gefriegt jo lang und Ka 
merad Hennig, Sie jollen nacher jo- 
fort zum Premier kommen, der wittet 
nicht jchlecht in feiner Kabine umher.“ 

Sennig blieb jeelenrubig. 

„Es tut mir blos leid, Marquis, 
da ih Sie wieder ausladen muß, 

- mit meinen BadhäahndIn tits 
Eſſig.“ 

„Und über all dem Zeug vergeſſen 
wir die Poſt,“ rief Fröben, „ſie muß 
ſchon da ſein, ich erwarte endlich 
Nachricht von Hauſe — kommen 
Sie mit ins Bureau, meine Herren?“ 

„Machen wir!” fagte Hennig, „ic 
hole mir vom eriten Offizier meinen 
Rüffel fiir die Brutanitalt und zu 
gleich einen Troſtbrief aus der Sei 
mat.” 

Die Herren traten in das Bureau. 
Wehe, auch hier feine Sonntagsrube. 
Des Kommandanten arober 
Sumbo raite in dem Raume umber, 
jein Serr folgte ibm mit der erhobe 
nen NReitpeitiche; man jab, er war 
außer fih vor Zorn und Wut. Jum— 
bo fletichte die Zähne, 

„Meine Serren,“ rief der Kom— 
mandant und warf die NReitpeitiche in 
ohbnmädtigem Grimm nah Numbo, 
welcher ſehr geichieft auswich; „mreine 
Serren, Sie jeben mich in einer Lage 

ich bin buchitäblich meine Ser 
ren da ‘errang nach Luft, 
„ſehen Sie, Jumbo iſt über die Poſt 
gekommen und daß auch das 
Bureauperſonal gerade nicht da iſt 
ob du — du —“ 

Ind wieder begann die tolle Nagd, 
diesmal mit vereinten Kräften, bis 
man des Tieres babbaft wurde und 
der ſtarke Fröben die langen, zappeln 
den Gliedmaßen des Affen mit ner 
viger Fauſt zuſammenpreßte. Der 
Ntommandant nahm den Ausreißer 
in Empfang und verlieh mit ibm das 
Bureau. 


- 


Die Zurückbleibenden ſahen erit 
ſich und dann die „Poſt“ an. Briefe, 
Zeitungen, Berichte, Karten, alles in 
Fetzen gerifien, zu umförmlichen 
Knaueln geballt, jo zeigte fich die 
langerfehnte Poſt den entießten Ge 
jihtern. Fröben war außer fi, ich 
nicht minder, Sennig faltete die San 
de über feinem Magen, Truelien 
itarrte dititer auf die Verwüſtung, u. 
Herbach fuchtelte in der Luft herum. 
Und in dieſe bange Stille hinein tön 
te verzweiflungsvolles Stretichen Sum 
bo8. Bald darauf eridhien der Kom 
mandant. „Sumbo läßt ſich empfeh 
len, meine Serren,” fagte er mit ei 
nem ſchwachen Verſuch zu jcherzen, 
„er ging ſoeben endgiltig von Bord.“ 


Affe 


Von der Poſt war nichts mehr zu 
gebrauchen. Die Herren rafften die 
Knäule und Feten an ſich und legten 
fie drinnen in der 
Tisch des Saufes nieder. Dann bradı 
der Sturm los. Alle jpradıen, rie 
fen, schalten, lachten, metterten zu— 
aleih; alle verjuchten aufgeregt und 
mit zitternden Sänden die Brief- 


Meile auf den 






ſchnitzel zu glätten, zufammenzufjegen, 
vergeblihe Mühe! 

„Das ſieht hier ganz amtlich aus,” 
brummte der Marincarzt Dr. Selten, 
„nicht wieder vorfommt — — joflte 
es 'ne Naſe jein?“ 

„Bier, Herbach, das wird für Sie 
jein,“ rief ein anderer —: „mit dei- 
nen Wechſel wieder nicht - — 

Sie lachten alle. 

„Hier iſt 'ne Backfiſchhandſchrift,“ 
rief Herbach, wen von den Herren 
geht ſie was an? Hennig, Sie haben 
ja 'ſone lüttje Schweiter, ſie ſchreibt: 
„Nelly nun auch verl — —“, 

„Hennig nahm ſehr ruhig das win— 
zige Stückchen Papier in Empfang 
und zeigte es gelajjen lächelnd dem 
Marquis. „'S iſt wie ein Fingerzeig 
des Schickſals,“ jagte er, „dab gerade 
dies übrig geblieben iſt. — Nelly nım 
auch verl ‚ Toll beißen: Nelly 
nun alıc) verliebt in dich, lieber Bru- 
der, wie alle anderen, — ich wuht es 
ja!” 

Fröben glättete unruhig an einem 
Streifchen berum. „— ſüßes 
Baby iſt geſund,“ las er zornig, „und 


dabei iſt mir’s doch, als ſei 's die 
Dandjchrift meiner Coufine. Baby, 
Baby, ich Fenne fein Baby, — ſchon 
das Wort macht mich nervös!” 


Ich riß das winzige Zettelchen aus 
sröbens Hand. Ein PBli auf die 
Sandichrift meine Augen wurden 
feucht. „Mein Baby, mein Herzens 
mädel!“ 

„Meine Herren, ich ſchlage vor, 
dieſe traurigen Reſte den Flammen 
zu übergeben,” entſchied Truelſen 
düſter. „Ich finde nichts, nichts für 
mich . Tas ijt wieder mal ei. 
ner von den befannten Steulenichlä- 
gen des Schickſals.“ 

„Ficht mich gar nicht an,“ Tachte 
Herbach leichtiinnig, „ich kann infolge 


dieſes Vorkommniſſes mit rubigem 
Gewiſſen einen liebenswürdigen 
Brief an meine Erbtante ſchreiben 


und ſie noch einmal anbobren, Es 
lebe Jumbo!“ 

„Ein wahrhaft geiſtvoller Aus— 
ſpruch, Kamerad Herbach,“ bemerkte 
Hennig, „in Anbetracht deſſen, daß 
Jumbo zu ſeinen Vätern verſammelt 
iſt. — Im übrigen meine ich, wir 
ehren den Schmerz des Kommandan— 
ten, dem heute wohl nicht nach Hei 
und Juchei zu Mute iſt, und jeder 
bleibt den Abend über still in feiner 
laufe. — Still, Herbach! Sie find 
überſtimmt!“ 


Tiefe Sille über den Hafen von 
Cadiz. Die Schiffsglocke verkündete 
„Vier Glas.“ Tiefe Stille auch auf 
unſerm Panzer. Nur der eintönige 
Schritt der auf und ab gehenden 
Wache war vernehmbar. 

Der Vollmond beleuchtete das weiß 
ſchimmernde Cadiz und die wild zer— 
klüfteten Felſen, die ſich weit in die 
See hinausſtreckten; darüber ſchäum— 
ten in ewigem Kommen und Gehen 
die Wellen des Ozeans; hell ſchim— 
merte der Leuchtturm von 
baſtian. 

Am andern Morgen lachte eine 
ſtrahlende Sonne auf den Golf und 
die Stadt mit dem glänzenden Na— 
men: „taza de plata“ — Gilber- 
taſſe. 


(Fortſetzung folgt.) 


28. Dezember. 
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1932. 


Ein offenes Wort an un- 
jere Immigranten in 
Winnipea. 

Es iſt eine traurige Tatſache, daß 
ſo ein großer Diſtrikt wie Winnipeg 
— unſer größter Diſtrikt überhaupt 
— ſo lau zu unſeren gemeinſamen 
Aufgaben ſteht. Dieſes ſagten wir 
uns, als die zum 17. d. M. anbe— 
raumte Immigrantenverſammlung 
bier nicht ſtattfinden konnte, weil jo 
jehr wenig Leute gefommen waren. 
Der Raum hätte bis auf den Iekten 
Plag gefüllt jein jollen, wenn es jid) 
um ſolch wichtige Fragen handelte, 
wie unjer Programm fie aufwies. 
Und eine der allerwidtigiten ijt, jo 
unangenehm diejes auch ein und dein 
adern jein mag, — die Reijeichuld. 
Das iſt und bleibt num leider jo, auch 
dann, wenn man nit zu unjeren 
Rerfammlungen kommt. Semand 
jagte mir bei einer ſolchen Gelegen- 
beit, er komme nicht zu ſolchen Ver- 
jammlungen, um jich nicht zu ver— 
ſündigen. Dieje verwerfliche Schein- 
beiligfeit wird jenen Mann weder 
bon der Verantwortung für jeine 
Unterlaffungen in der Reifeichuld be— 
freien, nod fein verflagendes Ge— 
willen, berubigen. Ein anderer 
Schuldner ſagte mir, er intereffiere 
ſich nicht fiir derartige Verfammlun- 
gen. Ich erinnerte ibn daran, wie 
ganz anders das dod in Rußland 
war, als wir auswandern wollten. 
Damals brauchte man dort die Ver 
janımlungen nicht befonders gut be- 
fannt zu machen, weder Stredit- nod) 
Kaſſapaſſagiere ließen ſich zu deniel- 
ben nötigen; damal3 waren noch um- 
jere mennonitiihen Organiſationen 
in unſeren Augen etwas wert. Seute 
it das anders geworden. Leider! 
Und dodh, jollten wir, die wir aus har— 
ter Schule in Rußland kommen, es 
denn wirklich nicht gelernt haben, 
das im Kampf gegen die Not nicht 
jeder feinen eigenen Weg, nicht jede 
Gemeinde ihren eigenen Weg gehen 
darf, fondern da alle zuiammenite- 
ben und „einer für alle”, aber auch 
„alle fiir einen“ eintreten müſſen? 

sn Winnipeg iteht noch ungefähr 
56 Tauſend Dollar Reifeihuld aus 
(die Rechnungen der dienenden Mäd— 
dien, deren Eltern auf der Farm find, 
nicht eingeichloffen) Wir haben hier 
ungefähr 40 Rechnungen, auf die 
noch nichts ‚zahlt iſt umd 21 Ned). 
nungen, auf welde verichwindend 
wenig gezahlt wurde. Unter den noch 
nicht bezahlten Rechnungen in ®inni- 
peg jmd 17 neumjährige, 52 nun 
ſchon 8 Jahre alte, 23 ſiebenjährige 
u, ſ. w. 

Daos ſind Daten, die nicht nur die— 
jenigen, die es direkt betrifft, er- 
ſchrecken ſollen, ſondern uns alle. 
Uns alle, denn nur dann ſtände es 
richtig bei uns. Würde unſere Ge— 
ſellſchaft, würden unſere Gemeinden 
und Gruppen in Canada auch die 
Reiſeſchuld zu ihrer Angelegenheit 
machen, dann würde ſehr plötzlich die 
Zahl der ganz gleichgültigen Schuld 
ner kleiner werden, und auch ein und 
der andere Prediger, der nun ſchon 
jahrelang, trotz Bitten und Mahnen 
der Board, nicht zahlt, trotzdem er 
zahlen konnte und auch heute Tann, 
würde in eine andere Sellung zur 
Schuld fommen und fi) feiner jpesi- 
ellen Aufgabe auf diefem Gebiet mehr 
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bewußt werden. Von der Höhe der 
Zahlungen ſprechen wir jegt nicht, 
darüber befinden wir in jedem Fall 
beſonders. Wiederholt jei, und diejes 
weiß wohl jeder: die Board hat nod) 
nie dort gedrüdt, wo fie überzeugt 
war, dab man nicht zahlen konnte. 

Wir jprechen heute nicht vom den 
Schuldnern, die jich überhaupt aus 
nidts mehr etivas machen. Solche 
haben wir audy unter uns bier in 
Winnipeg, aber für die finden wir 
Mittel, denen fie zugänglicher jein 
iverden, als unjeren Mahnungen. Der 
Vorſitzende unjerer Board hat diejes 
auf der legten Smmigrantenverjamm- 
lung in 2eamington, Ont., ſehr Klar 
zum Ausdruck gebracht. Nicht von 
diejen Schuldnern ſprechen wir heute. 
Das find vereinzelte Fälle und für 
die allgemeine Sache durchaus nicht 
enticheidend. Enticheident ift, mie 
unjere Gemeinden, unjere ganze Ge— 
jellyhaft zur Neifefhuld fteht. Wir 
iind alle verantwortlih für die Ab- 
tragung dieſer Ehrenſchuld. Dieje 
Wahrheit darf ſelbſtverſtändlich kein 
Ruhekiſſen für den Schuldner fein, 
denn bezahlen mu jeder jeine Schuld 
jelbit. 

Um die erwähnte gemeinfame Ver— 
antwortung fommen wir nicht herum, 
jelbjit dann nicht, wenn wir nicht zu 
unferen Sinmigrantenverjammlungen 
fommen, Dieſes jollen ſich aud) die- 
jenigen, die unſeren Berjammlungen 
aus irgend melden Gründen fern- 
bleiben, ruhig merfen. 

Aelt. Töws jagte in diefen Tagen, 
er jei doch von mandem unter uns 
itarf getäuscht worden, was die Erle- 
digung dieſer Ehrenſchuld betreffe. 
Sit es nicht beſchämend für uns alle, 
wenn der Mann, der vor 10 Jahren 
der Not der Stunde in Rußland ae- 
borchend, vielleicht etwas zaghaft 
(der Größe der Schuld wegen), aber 
do im Vertrauen auf Gott und in 
autem Glauben an ung, feine Unter: 
ichrift in Montreal unter ein Dofu- 
ment bon weittragender Bedeutung 
ſetzte, ſich nun in feinem Glauben an 
uns getäufcht jehen muß? Und was 
werden unjere Nachkommen einjt 
jagen? Wie wollen wir unjere Un- 
terlajjuna in der Reiſeſchuld vor 
Gott verantworten? 

Wir baben wenig Biitrifte, wo 
die Schuldner jich jo rubig fühlen, 
wie gerade in Winnipeg, troßdem 
wir bier 4 mennonitiſche Kirchen ha— 
ben, und, man müßte fo denken, gute 
Semeindezucht, viel Gelegenheit „ein- 
ander wahrzunehmen.“ 

Es mu in Winnipeg anders mwer- 
den. Seder von uns, aud) ein jeder, 
der unjeren VBeriammlungen abjicht- 
lid) ferne bleibt, hat da die Aufgabe, 
die Pflicht, mitzuhelifen. Natürlich 
nicht in der Art, wie der Einjender 
des Artikels „Bibelichule oder Neife- 
ſchuld“ in Nr. 49 der „Menn. Rund- 
fhau”, der fich übrigens fcheute, fei- 
nen Namen unter feine Anſicht zu 
ſetzen. 

Ich möchte heute wiederum daran 
erinnern, dab die Board die ergän— 
senden Unterſchriften der erwachſe— 
nen Söhne und Töchter in Familien 
mit Neifeichuld haben muß. Es iit 
doch zu ſchlimm, dag wir uns bieje 
IInterichriften holen müſſen. Wir 
werden dieje Arbeit im Zujammen- 
bange mit den Beſuchen unſerer 
Schuldner in Winnipeg in den näd)- 


ften Wochen vornehmen und auf der 
nächſten Smmigrantenverjammlung 
vielleicht imitande fein, einen aus 
führlichen Bericht über die Lage hier 
zu eritatten. 

Und wie jteht e8 denn in Winnipeg 
mit der Boardſteuer? d. h. der Drei- 
dollariteuer? Schlimm genug. Nur 
22 Stellen haben die ziveite Steuer 
gezahlt. Ungefähr 2000 Dollar jte- 
ben noch aus. Wir wiſſen, daß es 
ſchwer ijt, aber bei gutem Willen 
fann auch in diefer Zeit etwas ge- 
tan werden. Mandy einer fann die 
Steuer bezahlen und tut e8 doch nicht, 
fchiebt e8 imer weiter hinaus, Wir 
werden in den nädjiten Tagen, jo- 
bald wir alle Adreſſen haben, die Rech— 
nungen ausſchicken und wir bitten 
dringend, dieſe Steuer jo raſch wie 
möglich einzuzahlen. Dieje Steuer 
zablen alle Eingewanderten von 16 
bis 60. Ein Kaſſapaſſagier fagte 
mir, er habe die Board nie gebraudt 
und fühle ſich auch nicht ſchuldig, die- 
fe Steuer zu zahlen. Der Mann hatte 
vergejien, da die Eimmwanderung 
hierher nie hätte einjegen und fort- 
geführt werden können, wenn nicht 
eine Organijation dageiveien märe, 
die die SHinderniffe bejeitigte mit 
Sottes Hilfe. Wir wiſſen, daß wir 
die Voard heute noch brauchen. Wer 
die Arbeit der Board etwas verfolgt, 
wie fie fich in den Protofollen unje- 
rer verichiedenen Beriammlungen 
wiederjpiegelt, die immer wieder in 
unjerer Preſſe ericheinen, wird diefem 
zujtimmen. Dann follte weiter aud) 
jeder von uns veritehen,daß er mit 
den 3 Dollar nicht das bezahlt, was 
die Board für ihn perjönlid getan 
bat, jondern daß wir mit diejer Steu- 
er das Werf unterhalten, das heute 
noch eine große Arbeit für uns und 
unſere Brüder drüben tut. Daher 
ſchickt dieſe Steuer dody bitte bald 
ein! 

Zum Schluß noch einen Gedan- 
fen. Es iit vielleicht nah) Meinung 
vieler nicht pafiend, die Adventsſtim- 
mung mit Ausführungen über Reije- 
ſchuld, Voarditeuer uſw. zu trüben. 
Liebe Freunde, zum wirklichen Frie- 
den gehört auch ein ruhiges Gewiſſen 
in der Neilejchuldfrage. Ob da nit 
mander bon uns am Schluſſe des 
alten und an der Schwelle des neuen 
Kahres mit dem alten Schlendrian in 
der Neifefhuld aufräumen ſollte? 
Wollen uns wirflid prüfen! Einer 
der Unjrigen, der unſtät und flüchtig 
in Rußland umbherirren muß, immer 
in Gefahr feinen Feinden in die Hän— 
de zu fallen, fragt in einem Brief, 
den wir gelegentlich) lafen: „Habt Xhr 
dort alles getan, was Ihr Tonntet, 
um uns rauszubolen? Oder ftehen 
vielleiht Eure unerledigten Pflich— 
ten unſerer Errettung bindernd im 
Wege?” Verſtehen wir diefe bange 
Frage? Lieber Freund, wenn Du dir 
vielleicht aus der Board, ihrer Ar- 
beit, ihren und Deinen Aufgaben 
auch nichts madjit, dann bringt Dich 
vielleicht dieie fchmermwiegende Frage 
Deines im Elende ſchmachtenden Bru- 
ders zur Einſicht. 

Erkennt unfere erwachſene Jugend 
ihre Aufgaben auf dem Gebiete der 
Neifeihuld? Wir haben treue Mäd- 
hen, die fich fiher aufopfern um ihre, 
ihrer Geſchwiſter und ihrer Eltern 
Reiſeſchuld zu bezahlen. Wir mwür- 


den da gerne einmal die Namen jol- 
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cher beicheidenen treuen Mädchen 
nennen, wollen aber noch nicht per- 
fönlich werden. AnderjeitS aber ha- 
ben wir leider auch noch einen gro- 
ben Teil unjerer Sünglinge und 
Sungfrauen, die fi) jo lange, nod) 
etliche vielleicht unbewuht, über den 
Ernjt der Reiſeſchuld mit der einfa- 
ben Entſchuldigung wegſetzen: der 
Vater habe die Schuld gemacht und 
es wird mit der Dedung derfelben 
ihon irgend wie werden. Daß gilt 
nicht, lieben jungen Freundel Ohne 
Euch wird’3 nichts. Von Euch hängt 
viel, fehr viel ab. Wollt nicht auch 
Shr mit dem männlichen Vorjak ins 
Neue Jahr gehen, mehr für die Reiſe— 
ſchuld zu tun, und dann diefen Vor- 
ja auch gerade jo männlidy in die 
Tat umjegen? 

Wollen uns alle eins gejagt fein 
laſſen: wir werden auch in diejer 
fhweren Zeit nur dann nicht Sciff- 
bruch erleiden an unjeren einmal 
übernommenen Verpflichtungen, 
wenn wir aufrichtig fein werden auch 
im Abſchätzen unſerer Zahlungs 
möglichfeiten.. Dem Aufrichtigen 
wird Gott and) das Mbtragen der 
Reiſeſchuld gelingen laſſen! 

C. F. Klaſſen. 
Winnipeg, den 19. Dezember. 


Winkler, Man. 

den 23. Dezember 1932. 
Geſtern erhielten wir einen Brief. 
daB Papa jehr Frank ſei und heute 
ſchon die Nachricht, dab er geitern 
geitorben iſt. Wir haben einen Ba- 
ter verloren, der in jedem Gebet jei- 
ne Slinder mit Namen erwähnte. Am 
28. Dezember joll er begraben wer— 

den. 

Eu M. Enns. 
(Der felig Heimgegangene iſt der 
alte Bruder Johann Enns, Winfler, 
Man. Er weilte in Iegter Zeit bei 
jeinen Rindern in Drake, Sask. Er 
war leitender Prediger der Menno- 
niten Briidergemeinde auf dem Für- 
itenlande, wohnhaft in Olgafeld, bis 
zu feiner Auswanderung nad) Cana- 
da, wo er vor etlihen Jahren feine 
Ehegattin durch den Tod verlor. Seit- 
dem fühlte er fi ganz vereinjamt. 
Mein lieber Vater gab ihm das Zeug- 
nis, dab er wahr wie Gold jei. Mir 
war er in Rußland und hier in Cana- 
da einer der liebiten Freunde, die 
der Herr mir geſchenkt. Er iſt da- 
beim, und wir gönnen ihm bon $er- 
zen die Ruhe im Herrn. Der Herr 

tröjte die Kinder. Ed.) 


An die Redaktion der Rundſchau. 

Da ich Schon 19 Jahre meinen leib- 
lihen Bruder Heinrich Peter Lorenz 
juche, der anno 1913 von Rofenort, 
Salbitädter Wolloit, nah) Amerika 
309 wie auch mein Bruder Wilhelm 
und meine Schweiter Sara P. Lo- 
renz, alle drei Geſchwiſter, und nicht 
finden fann, jo bitte ich freundlidhit, 
die Redaktion der Rundſchau jelbiges 
in Eurer Zeitung befannt zu machen 
und wenn möglid, uns davon in 
Kenntnis zu feßen. Denn wir find 
wieder in der Lage, an die Tür un— 
ferer Prüder und Schweitern im 
Auslande anzuflopfen. Für die Er- 
füllung meiner Bitte unterzeichnet 
fi) dankend Jakob P. Lorenz. 
U.S. S. R. P. DO. Bogdanowka, Mol, 
Rayon, Dorf Schardau. 
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Neueſte Nachrichten 


— Amerika hat jest nach 18 Mo- 
naten Arbeit ein Waſſerflugzeug fer- 
tig geitellt, dab 50 Paſſagiere, Be- 
fagung, Poſt und Eilgut mitnehmen 
fann, und es joll zum Flug über den 
Atlantiihen Ozean Verwendung fin- 
den. Es hat 4 Motore und ſoll alle 
Errungenschaften des Luftflugbaues 
verwertet haben, und alle Konkurenz 
überflügelt haben. Die Vereinigten 
Staaten wollen da3 blaue Band zu- 
rüdgewinnen. Wir werden ja jehen. 

Made in Germany” hat bemiejen, 
da es Deutſchland möglich geworden 
iſt. 

— Fran Winnie Ruth Judd, bie 
zwei Mädchen ermordet und ſie nad) 
Ealifornien veriandt, hat um Gnade 
erjucht, doch iſt diejelbe nicht gewährt 
und fie joll am 17. Februar gehängt 


werden, laut Nachricht aus Arizona 
U.S. A. 
Am 14. Dez. feierte der zweite 


Sohn des engliſchen Königpaares H. 
R. H. Duke of York feinen 37. Ge- 
burtstag. Sollte der gegenwärtige 
Thronfolger unverheiratet bleiben, 
dann iſt er der nächſte nach ihm in 
der Thronfolge. 

— die katholiſchen Schnlen in 
Winnipeg mußten wegen Geldknapp— 
heit alle geſchloſſen werden. Die 
Stadt hat die weitere Sorge für die 
2000 Schüler übernommen, und ſie 
ſollen in ſtädtiſchen Schulen unter— 
gebracht werden. 

— In Paris find die Dofnmente 
des Nichtangriffspaktes und des Aus— 
gleichsabkommen zwiſchen Frankreich 
und der Somjet - Union unterzeich— 
net morden. Ihr Inhalt dedt fich 
vollſtändig mit dem bereits vor einem 
Sabre feitgeitellten, doch ift eine Son- 
dererflärung der Somjet-Regierung 
zu Guniten Rumäniens binzuaefom- 
men, die auf franzöfiichen Wunſch er- 
folgt und dazu dienen joll, „ſoweit 
wie möglich den Verzicht der rumä— 
nifhen Regierung auf Unterzeidh- 
nung eines Nichtanariffspafts mit 
Somjet-Rufland auszugleichen.“ 

Nach dem Scheitern der ruſſiſch— 
rumäniichen Baftverhandlungen war 
ſowohl die Ratififation des Paktes 
mit Polen wie die Raragrapbierung 
desjenigen mit Frankreich zu ermar- 
ten. Rußland bat an dem Abſchluß 
dieſer Uebereinkommen Intereſſe, 
weil es politiſch geordnete Verhält- 
niſſe nach außen zur Durchführung 
ſeines Wirtſchaftsplanes im Innern 
braucht und ihm das Syſtem ſeiner 
Nichtangriffspakte in dieſer Richtung 
einen gewiſſen Erſatz für die fehlende 
Mitgliedſchaft beim Völkerbunde zu 
bieten vermag. Das Abkommen mit 
Frankreich hat dabei die beſondere 
Bedeutung, dab es der erite politi- 
fhe Staatävertrag mit einer euro- 
päiſchen Großmacht it, den die 
Somjet-Inion ſeit dem Berliner 
Vertrag von 1926 zum Abſchluß ge- 


bradt bat. 

— Genf. Die amerifanifche De- 
legation zur Fünfmädte - Konferenz 
gab ihre Abficht fund, die folgenden 
acht Punkte als die „greifbaren Er- 
gebniſſe“ der Konferenz dem tempo- 
türen Stonferenzprotofoll einverlei- 
ben zu laſſen: 

1. Serunterjegung der Größe der 
Landheere. 

2. Definierung 
teidigungstruppen“ 
Stolonialtruppen. 

3. Abſchaffung der beweglichen 
Geſchütze von größerem Kaliber als 
155 Zentimeter. 

I. Einſchränkung der Größe und 
der Zahl der Tanfs. 

5. Einfchränfung der Größe und 
Zahl der Militärflugzeuge und volle 
Veröffentlihung ihrer Größen und 
Urten. 

6. Böllige Abſchaffung des Kriegs 
mit GChemifalien. 


von „Landesver— 
im Gegenſatz zu 


7. Ein Flottenbaupaft zwiſchen 
Frankreich und Italien. 
8. Anerkennung des Grundfaßes 


ſtaatlicher Ueberwachung der Waffen- 
fabrifation und des Waffenhandels. 

— ®ertreter der nördlichen Teile 
des Staates New VYork ſprachen vor 
dem Senatausihuß für auswärtige 
Beziehungen in Waſhington für die 
Ratifizierung des mit Canada abge- 
ſchloſſenen Bertrages, unter dem der 
St. Zorenz vertieft werden joll, fo 
daB die großen Seen an den Ozean 
angeichlojien jein würden. Harold 
B. Johnſon von Watertown erklärte, 
die Verwirklichung des Projekts 
würde die Induſtrien im nördlichen 
Zeile des Staates New Norf beleben 
und dem ganzen Lande zum Segen 
gereidhen, 

Gouverneur Bruder von Michigan 
ſagte, die geplante Fahrſtraße würde 
die Koſten der Veförderung von Ge- 
treide, Kohle und Bauholz weſentlich 
jenfen. 

— La Paz, Bolivien. Die Negie- 
rung rief alle ausgebildeten Armee- 
Rejerven der Jahrgänge 1923 bis 
1929 ein, während der Generalitab 
der Armee fortgejegten Erfolg gegen 
die Angriffe der Paraguayaner im 
Gran Chaco Gebiet berichtete. 

Die Erflärung des Generalitabes 
bejagte, da die Loa Campos und 
Aharoa Regimenter „ſechs heftige 
Angriffe” in der Front Saabedra 
Sektion zurüdgeihlagen und dem 
Feind ſchwere Verlujte zugefügt hät- 
ten. 

— Die Marine-Behörde von Tofio 
madte Dienstag befannt, daß der 
Beritörer „Sawarbi" am Montag 
nordweitli; von Formoſa in einen 
fürdhterlihen Sturm gekommen jei 
und da Hilfsichiffe jpäter den Zer- 
itörer mit dem Mil nad) oben gefun- 
den hätten. Bon der Mannichaft 
fehlten 105, die ertrunfen find. Sech— 
zehn MWeberlebende wurden von 
Silfeihiffen aus dem Wafjer gezo- 
gen, bon denen jpätter einer ſtarb — 
Das verlorene Schiff war 820 Ton- 
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nen groß. 

— Der portnaiefiihe Geſchichts- 
forfcher Corteſao, der jegt in Sevilla, 
Spanien, in der Verbannung lebende 
frühere Leiter der portugiefiichen Na- 
tionalbibliothef in Liſſabon, gab be» 
fannt, er habe in den Archiven bon 
Latorre del Tombo urkundliche Be— 
lege dafür gefunden, da Amerifa 
ichon im Sabre 1452, alio 40 Jahre 
vor Chriſtopher Columbus, von dem 
portugiefiihen Seefahrer Pedro Vas— 
quesz de la Frontera und deſſen por- 
tugieſiſchen Reiſegefährten Diego De- 
tieve entdedt worden jei. Die bei- 
den Portugieſen feien, jcheint es, auf 
Neufundland gelandet und hätten 
eine genaue Schilderung ihrer Yahrt- 
erlebnifje mitheimgebradt. 

Eines der Dokumente, die Aufzeich- 
nungen eines Matrojen, laſſe erjehen, 
da de la Frontera jelbit dem Colum— 
bus von jeiner Entdeckung eines neu- 
en Wejterdteils Mitteilung gemacht 
hätte. 

Corteiao gedenft Vorträge über 
feinen interefjanten Urfundenfund zu 
halten, 

— Halifar, 19. Dez. Die feit 
Mai in Halifax feitgehaltenen Kom- 
munijten, die gegen ibre Deportie- 
rung Berufung eingelegt haben, find 
an Bord des deutihen Dampfers 
„Dresden“ am Sonntag verbradt 
worden, um nach Europa abgejchoben 
zu werden. 

— Winnipeg. Premier J. T. M. 
Anderfon von Sasfatdyewan ſprach 
bor dem Soniervativen Klub von 
BWinnipeg legten Ponnerstag über 
die politiihe Lage in Sasfathewan 
und lie dabei verlauten, der Iiberale 
Führer James G. Gardiner habe ſich 
bereiterflärt, in der nächſten Legis- 
laturjeffion feine Oppofition aufzu- 
geben, wenn die Sasfatchewan-Re- 
gierung ihm bis nädhiten Sommer 
eine Neuwahl verſpreche. Premier 
Anderſon betonte, es werde jedoch 
vor Juli oder Auguſt 1934 keine 
Wahl ſtattfinden. 

In ſeiner Rede wandte ſich der 
Premier von Saskatchewan zugleich 
gegen die „Co-operative Common— 
wealth Ferderation“, die neue Far— 


mer-Arbeiter-Bartei der Herren 
Woodsworth und Coldwell. Er warf 
ihr vor, ſie vertrete ähnliche Ideen, 


wie ſie heute in Rußland populär ſei— 
en. Er habe eine zu hohe Achtung 
vor dem geſunden Menſchenverſtand 
der Farmer und Arbeiter von Sas— 
katchewan, als daß er an den Erfolg 
dieſer Bewegung glauben könne. 

— Regina. Die Aeußerungen des 
Premier Dr. J. T. M. Anderſon in 
Winnipeg veranlaften Names G. 
Gardiner, den liberalen Führer von 
Sasfathewan, zu einer Erflärung, 
in der er auf eine fürzliche Unterre- 
dung mit Dr. Anderion hinweiſt. 
Sardiner betont, es jet ihm niemals 
ein formeller Ktoalitionsvorichlag un- 
terbreitet worden. Er jei überraicht 
bon den Angriffen, die der Premier 


nad) der privaten Unterredung, die 
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er mit ihm gehabt habe, 
richte. 

Der liberale Führer führte ferner 
aus, der Premier habe Andeutungen 
gemadt, aus denen bervorgebe, daß 
Dr, Anderjon eine Koalition für „rat. 
ſam“ halte, daß er aber die Frage 
erit der fonfervativen Fraktion zur 
Enticheidung unterbreiten müſſe. 

Gardiner bemerkte jchließlich, jein 
eigener Vorſchlag gebe dahin, man 
möge dem Beiſpiel der britiichen Par— 
teien folgen: Ramſay MacDonald 
und Baldwin veritändigten ſich über 
die Erledigung dringender Angele— 
genheiten während der Seſſion umd 
jegten zugleich da8 Datum der näch— 
ten Wahl feit. 

— (Chicago. Kapitän Wilhelm 
Meyer von Saarbrüden wurde jo- 
eben eingeladen, am 4. Februar näd) 
iten Jahres an der alljährlich ſtatt— 
findenden Tagung der Ueberlebenden 
des während des Weltkrieges ver— 
fenften amerifanifchen Truppentrans- 
portdampfers8 „Tuscania“ teilzuneh. 
men. Das Schiff wurde im Jahre 
1917 von dem deutichen QTauchboot 
„U 77” torpediert und ſank mit einem 
Verhuft bon 225 Menjchenleben in 
die Tiefe. Kapitän Meyer führte 
damals das Komando über das Voot. 
„Wir Weberlebenden willen, daß der 
Kapitän nur feine Pflicht tat, und 
hegen daher feine feindjeligen Ge 
fühle aenen ihn,“ erflärte Joerns, 
der Präfident der Veberlebenden Ber: 
einigung. „Wir münichen, dab er 
al® Ehrengajt an unferer Tagung 
teilnimmt.“ 

— Berlin. Die Reichsregierung 
bat die Summe von 1,500,000,000 
Mark für Arbeitsbeſchaffung bereit- 
neitelt. Davon find 990,000,000 
Mark von dem Programm des frühe 
ren Reichskanzlers Papen übrig. 
Nach einem Bericht des „Berliner 
Tageblatts“ wird der Reit von der 
Reichsbank zur Verfügung geitellt 
werden. Die zur Beſchaffung von 
Arbeitsgelegenheiten anzumendenden 
Methoden werden in einigen Tagen 
in einer Notverordnung veröffentlicht 
werden. 

— Genf. Wie ans japaniſchen 
Quellen in Erfahrung gebracht wird, 
wird Japan aus dem Völkerbund 
austreten, wenn die Refolution, die 
von dem Neunzehnerausichuf; der Li- 
ga zur Schlihtung des mandicduri- 
ihen Streite8 ausgearbeitet worden 
tft, nicht einer weitgehenden Aende— 
rung untermorfen- wird. 

— Berlin. Elf Kinder jind beim 
Schlittſchuhlaufen auf der Moſel und 
dem Rhein eingebrodyen und ertrun- 
fen. 


Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
17 Selfirf Ave. Binnen, Wan. 
fice-Bhone Mobnunas-PRhone 
54 466 53 261 
Vediegene Arbrıt anrantiert 
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— #erlin. General Kurt don 
Schleiher Fündigte in feiner eriten 
öffentlihen Rundfunfrede, die auch 
in Amerifa zu hören war, ein wirt 
ichaftliches Programm an, das den 
von jeinem Vorgänger Franz von 
Papen feitgelegten Umriſſen folgt 
und betonte Deutichlands Recht auf 
Bleichheit in der Rüſtungsfrage nad)- 
drücklich. 

Die Beſchaffung von Arbeitsgele— 
genheit nannte er den wichtigſten 
Punkt ſeines ganzen Programms, 
betonte die Notwendigkeit der Ar— 
beitsbeihaffung für die Jugend und 
pries die militärische Ausbildung, da 
fie die Jugend mit perſönlichen und 
patriotifchen Tugenden erfülle, 

Er eriuchte, ibn nicht als einen 
militärischen Diktator, jondern als 
einen „ilberparteilihen Hüter, „der 
nicht das Schwert, jondern den Frie— 
den bringe“, zu betradıten. 

Er drückte die Hoffnung aus, dab; 
fein Amt als Stanzler, daS er unge 
achtet Schwerer Bejorgnifie übernehme, 
nur eine furze Notperiode andauern 
würde. 

Auf die Vorwürfe erwidernd, er 
babe durch einen feſten Stand in 
der Nititungsfrage diplomatiiches 
Porzellan zerichlagen, fagte er, nichts 
jet geſünder als Geradheit und Klar— 
heit. 

„sch babe mit Bezug auf die 
Rüſtungen bereits betont, daß. wir 
bereit find unfere Armee nur mit 
Meiiern und Pappenichildern auszu- 
rüſten, vorausgeſetzt, dag unſere 
Nachbarn das gleiche tun,“ ſagte er 
und fügte bei: „Das hört ſich nicht 
wie Rüſtung an, oder doch?“ 

Ich ſagte aber auch, daß das 
deutſche Volk nicht willens iſt, ſich 
die Kehle ohne Widerſtand durch— 
ſchneiden zu laſſen.“ 

Er pries Premier Muſſolini von 
Italien wegen Unterſtützung der 
deutſchen Bemühungen, Muſſolinis 
Erklärung zitierend, daß das Ge— 
wehr das Symbol eines freien und 
unabhängigen Deutſchlands ſei. 

— Chicago. Chicago begann 
ſeine Hausreinigung mit Nachdruck, 
nachdem in der Nacht vom 12. auf 
13. Dezember acht Männer und Frau— 
en ermordet worden waren. Eine 
Frau wurde von Banditen geknebelt, 
und erwürgt; drei der Opfer waren 
PBoliziiten, und zwei der Morde er- 
folgten in Flüfterfneipen. 

„Dies bemeiit, was ich ſage,“ er- 
klärte Birrgermeiiter Anton X. Cer- 
maf, als er von den Verbrechen in 
Kenntnis gejegt wurde. Er hatte 
dem Publikum nähmlich ſchon mitge- 
teilt, daß ſeine Polizeihauptleute an 
gewieſen wurden, alle Flüſterkneipen, 
Bierlokale und Verbrecher-Schlupf— 
winkel zu ſchließen. 

„Bierlokale,“ ſagte Cermak, „bil- 
den eine Zuflucht für das ſchlimmſte 
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Element der Verbrecher Chicagos. Eine ausgezeichnete Medizin für Magen, Leber und Darm. 
Dies ijt der Grund, weshalb jie ge- Bufammengejtellt von einem jachverftändigen Chemiker zur Hilfe bei fol 
Ichlojjen werden müſſen.“ genden gewöhnlichen Leiden und Beſchwerden: Berjtopfung, Underdaulichs 
—— Mei 74 feit, Gaje, jauren Magen, Appetitlojigfeit, Nervojität, rheumatiſche Schmer⸗ 
Sürid — Bei > Kollifion ke zen, ungejunden Schlaf, Blutarmut und allen anderen Xeiden, die bon 
SUFIG)- rpreßzugs mit einem Lotal⸗ unreinem Zuſtand des Blutes herrühren. 
zug im Gütſch-Tunnel in der Nähe —— , 
diefer Stadt wurden ſechs Perjonen ‚Por dem Gebrauch gut zu ſchütteln. 
tötet d weitere eli verlegt. Wie Dofis: Einen großen Eßlöhel voll dreimal täglich dor oder nad 
getötet und weitere elf verlegt, Bier dem Ejjen. Bei Stindern dem Alter entſprechend. 
der legteren liegen in kritiſchem Zu- No. 12878 Proprietary or Patent Medicine Act. 
ſtand darnieder. Altoholiiher Inhalt 9 Prozent. 


— Perjien, das vor dem Striege Der Preis ift $1.25 per Flaſche portofrei. Da wir ein befonderes 
von Rußland und England umitrit- Abkommen mit den VBejigern diejer „Neeno Herb Tonic“ (Keeno Kräuters 
ten und von ihnen jhließli in eine medizin) getroffen haben, jo fünnen wir jie als Ausnahme für $1.00 
rujjiiche und engliide Einflußzone per Flaſche portofrei an unjere Leſer verlaufen 
aufgeteilt worden war, troßt heute Es ift eine altbefannte und empfohlene Medizin, und ein Per» 
den britiſchen Delmagnaten und der fuch wird gewiß auch bei Dir die erhofften Nefultate der Behandlung 
hinter ihnen jtehenden britiichen Re— zeitigen. Beſtelle fie heute noch. 
gierung. Der Schah, der Serricher 
von Berlien kündigte die ſehr wert- 
volle britiihe Oelkonzeſſion, was id) 
die Briten nicht gefallen laſſen wol» £ 
len. An der Spiße der Delgejellichaft . 
ſteht Sir Sohn Gadınan, der dem 
Schah von Perſien Stontrattbrud) 
borwirit. Die Streitfrage joll vor 
dent Völferbund und dem Weltge- 
richtshof im Haag (Holland) ausge- 
tragen werden. Dod find auch ſchon 
friegeriiche Töne laut geworden. Bri- 
tiiche Striegsichiife follen auf dem 
Weg nad) perjiichen Gewäſſern fein. 
Der Schab erklärte, wenn Großbri- 
tannien Gewalt anwenden wolle, 
würde er mit einigen wohlgezielten 
Kanonenſchüſſen die britiichen Oel— 
felder in Berjien in Rauch aufgehen 
lajien. Für Großbritannien tit Die 
Lage höchſt bedenklich, da vermutlid) 
Sowjetrußland jeine Sand im Spiele 
bat und das unfichere Indien fo nahe 
liegt. 

— Kaſſel, Deutſchland, 19. Dez. 
Die Kriſe der nationallozialiitifchen 
Partei nimmt immer ernitere For— 
men an, wie ſich aus einer Meldung 
der „Montatgspoit” ergibt. Demnad) 
baben 600 Sturmabteiluimaen ihren 
Austritt aus der WBartei hollzogen, 
nad dem sie ſich mit dem Fübrer ib 
rer Gruppe ſolidariſch erflärt hat— 
ten. Diejer war ausgeſchloſſen wor- 
den, weil er Cigentum der Partei 
verfauft bat, um mit dem Erlös die 
Uniformen der Sturmabteilungen zu 
bezahlen. Die oberite Parteileitung 
hatte dafür die nötigen Gelder nicht 
beſchafft. 

—Mosfan. Die dritte große 
Saußsreinigung (?) der Stommuni- 
jtenpartei feit Gründung des Bolſche— 
wifi-Staates wird auf Anordnung 
der Rarteierefutive am Neujahrstag ; 
beginnen und weiter fortgejegt wer- 
den, „bis die Partei gejäubert ijt 
bon jenen Leuten, welche die ſozia— 
liſtiſchen Grundlagen zu untergraben 
ſuchen.“ 

Von jetzt ab bis auf weiteres wer— 
den feine neuen Mitglieder oder An- 
wärter auf Mitgliedichaft in der Par— 
tei, die derzeit 2,000,000 Mitglieder 
zäblt, zugelafien werden. 

— Genf. Mexiko meldete dem 
Völferbund feinen Austritt an, in- 
dem es finanzielle Schwierigkeiten = 
als Grund angab. Satzungsgemäß u Me 
tritt der Rücktritt in zwei Jahren in 
Kraft. x “ 
Die merilaniiche Note befagt, daß ß u i i 
das Vorgehen nicht bedeute, Mexiko — 
wünſche nicht an der Tätigkeit des al 
Nöfferbundes teilzunehmen, fondern Er 5 


daß es angeſichts der Wirtichaftslage Vertreter für Eſſer County, Ontario: 


genötigt Sei, die Austrittsmeldung 3 Kohn Neufeld, 33 Fonndry Street, Lenmingten, Ont. 
unterbreiten, ’ 
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Geldiendungen und Pakete nach Rußland. 


Geldſendungen in 1.5.4. Dollar an Torgfin werden entgegengenommen und 


dem gewünſchten Torgfinladen auf ſicherem und jchnellitem Wege zugeführt. 


Ueber⸗ 


weiſungsſpeſen 70c per Order einſchließlich Zuſtlleung der Returunterſchriften, dar— 


ohne nur 60c per Order. 


Ber Telegraph $1.00 extra. 


Beitellungen auf ausländiiche 


Lebensmittel- und leiderpafete oder jonftige Stoffe werden enigegengenommen und 


Auslieferungsicheine zugejtlt. 


Laut meinen Liiten darf man die Aufträge auch ge— 


mifcht, wie Lebensmittel und Kleider oder Stoffe bejtellen, jolange die Norm Des 
Gewichts bon A%elg. oder Hg. nicht überjtiegen wird. 
Offen von 9 Uhr morgens bis 9 Uhr abends. 


Man wende fich vertrauenspoll an 
G 


P. FRIESON 


Phone 56919 — 


1030 Main St., Winnipeg, Manitoba — 


Res. Phone 54 087 








(Schluß von Seite 7.) 


Lage, mit einer Wirtſchaft anzufan- 
gen fonden find nur angewiejen ung 
von unjerer Hände Arbeit zu ernäh- 
ren. Und das hat für uns aud) jei- 
ne Schwierigfeiten, bejonders jegt im 
Winter. Die Brodufte find teuer u. 
nicht zu haben. Es wird Euch daher 
nicht wunderlich fein, daß ich die- 
fen Schritt tue. Aber aller Anfang 
iit fchwer und mit nicht3 fann man 
an einem leeren Orte nit grün— 
den. 

Wie acht e8 Onkel 3. Wiebe, iſt 
wohl jhon ganz alt? Die legten 
Sabre haben auch an mir das ihri- 
ge getan. Aber ich will nicht Flagen, 
es war wohl Gottes Wille jo, und er 
fann ja auch alles wieder gutmachen. 
Licht nach dem Dunkel, Friede nad) 
der Arbeit, Reichtum nad) Armut. — 

Möge der Herr Euch mit Eurer 
Familie ſegnen und zum Segen jein 
laſſen. Gedenkt unjerer und jchreibt 
auch an uns. 

Grüßend Eure Gejchwiiter 

Safob u. H. Regehr. 

Unſere Adreſſe: K.S. S.R., T. 
Schel. Doroga, St. Abulak, P. O. 
Nowo Alexejewka, Poſ. Michajlow— 
ka, Jakob A. Regehr. 

Den folgenden Artikel entnehmen 
wir der „Morden Times“ vom 30. 
Nov. 1932. Weil es 2 deutſche menno- 
nitiſche Künſtler find, von denen die 
Rede iſt, jo alauben wir es iſt ange- 
mefjen, denjelben auch in unſerm 
Blatte zu veröffentlichen. 


Letzten Frühjahr veranitaltete der 
Mufiklehrer Sohn Konrad mit feinem 
Schülerorceiter in der United Church 
in Morden ein Konzert zu welchem 
auch der hervorragende und in Win- 
nipeger Mufiffreifen beliebte Celliit 
Bruno Schmidt eingeladen war. Das 
Konzert hatte einen großen Erfolg 
und e8 wurde in einem Artifel der 
„Morden Times“ darauf hingewieſen, 
dab es das beite Konzert geweſen jei, 
dab jemals in Morden gebradt mur- 
de. E3 wurde von vericdhiedenen Sei- 
ten wiederholt der Wunſch geäußert, 
das Orcheiter möchte noch mehr foldhe 
Programme geben. Diefem Wunſche 
entgegenfommend, veranitaltete das 
Orcheſter am 25. November mieder 
ein Konzert. Es ijt nicht übertrieben, 
wenn man den auten Leiſtungen des 
Orcheſters und feines Leiter3 volle 
Anerkennung zollt. Die Ordheiternum- 
mern waren ſorgfältig einftudiert 
und Antonation und Zufammenipiel, 
waren aut, Die Stüde waren qut 
gewählt, beionders feffelte die Zu- 
höhrer das ſchöne Lied: „Water er- 
böhr uns“, von Kohn Nonrad für 
Streihordeiter arrangiert. Nach 
dem vielen Jazz und For, was man 


über Radio meijtens zu hören be- 
fommt, war es für Freunde guter 
Muſik ein Genuß, den Rorträgen des 
Orcheſters zu laufchen. Es berührte 
wohltuend zu ſehen, daß unjere Ju— 
gend fich mit Begeiiterung der Muſik 
widmet und das es Kohn Konrad ver- 
fteht, Begeiiterung für dieſe edle 
Kunſt in ihnen zu meden und auszu- 
bilden. 

Mis Hilda Falk jpielte ein reizen- 
des und technifch ſchweres Violinfolo, 
bon Wienieawsfie, mit großem Ge— 
Ihi und vollen warmem Ton, Sie 
iſt eine Violinijten auf welche ſowohl 
Morden als aud ihr Lehrer, Kohn 
Konrad, ſtolz jein können. 

Bruno Schmidts Nummern mur- 
den durchweg mit großem Beifall auf- 
genommen. Der edle Ton, den dieſer 
Künitler feinem Cello zu entloden 
veriteht, geht dem Zuhörer unmwillfür- 
lich zu Herzen und reißt ihn mit aus 
dem Grau des Alltags, hinweiſend 
auf etwas Bejjeres und Höheres. Es 
waren ıumter jeinen Stücken ſchwere 
techniſche Sachen, aber fie wurden 
mit einer jo vollendeten Technik und 
rihtiger Auffaffung der Idee des 
Komponiſten geipielt, daß fie jedem 
peritändlich waren. Wir glauben, daß 
feiner, der es hörte, das hohe fünitle- 
riiche Spiel, den feinen Anichlag und 
warmen Ton, vergeſſen wird, ntit 
dem Bruno Schmidt feine Zuhörer 
entzüdte. Die Solonummern, melde 
bon Kohn. Konrad aeipielt wurden, 
waren fein gewählt und er- 
reichten auch diefesmal den 
ungeteilten Beifall der Zuhörer. Be- 
fonder3 die Stüde von Brahms und 
Ten Save, fanden großen Beifall, 
und mußte er noh eine Numnmer 
extra geben. 

Der Beifall und die Gratulatio- 
nen, die feinen Nummern folgte, war 
wohl verdient. Die Stlavierbeglei- 
tung wurde für alle Nummern des 
Konzerts von Mrs. Biehl geſpielt. 
Sie hatte eine jchwere Aufgabe, die 
fie aber mit Präzifion und richtiger 
Anpaffung an Soliiten und Ordheiter 
ausführte. 

Der Beſuch des Konzerts war fehr 
Bahlreih. Rev. Paſtor Flemming 
wies zum Schluß in einer furzen Re- 
de darauf hin, daß die Pflege guter 
Muſik in Morden itetig zunimmt umd 
das ein hoher, fultureller und geiiti- 
ger Wert darin liege, wenn unſere 
Jugend fich mit guter Mufif und Ge— 
fang beſchäftigt. Er ermunterte 
Spieler und Leiter mehr Programme 
diefer Art zu veranitalten. 

Wir ſchließen uns feinen Ausfüh- 
rungen an und jagen zum Schluß 
noc allen ein herzliches Dankeſchön! 


Beaniejonr nnd Profenhead. 
Jede Woche bringt immer eine an- 
dere Neuigfeit, und zwar gewöhnlich 


ſolche, die man nicht erwartet hat. 
Unfere Gedanfen find in diefer Zeit 
des Jahres mehr auf den Lichtglanz 
und das Kind von Bethlehem gerid)- 
tet als auf Geihäftsiadhen; und dod) 
bat jedes feinen beitinnmten Plaß. 
Als Neuigfeit aus diejer Gegend 
fann der Korrejpondent wieder von 
etlihen Länderverkäufen berichten. 
Herr Steve Ziesfie von Teulon, 
Man., fiedelt in dieje Gegend über, 
da er in dem Allegro Sculdiitrikte 
80 Ader für $10.00 den Ader von 
der Brofenhead Valley Land Corpo- 
ration gefauft bat. Weiter haben 
die Herren David Neimer und Jacob 
Stöß, beide aus der Weitreferve, im 
Zomnihip 15. 8 €. Farmen gekauft, 
und ziwar auch für $10.00 per Ader. 
Die Verfäufe find dur den Inſpek— 
tor und Gefretär der Corporation 
ausgeführt worden. Ich wünſch Ih— 
nen und allen Ihren Leſern eine 
Frohe Weihnachten und ein glückli— 
ches Neujahr. 


Hautausſchlag. 


„Mein Sohn war mit Hautaus- 
Ihlag in feinem Geficht behaftet,” 
jchreibt Frau W. Boehme aus Sche- 
nectady, N. I). „Der Arzt fagte, dies 
fei eine Folge mangeldafter Ber: 
dauung, aber jeine Medizin hatte Fei- 
ne Wirkung. Nah Gebrauch von 
Forni's Alpenfräuter begann der 
Ausichlag zu verichwienden. Dies er- 
eignete fi) vor zwei Jahren und jeit- 
ber bat fich feine Spur des Leidens 
mehr gezeigt.“ Dieſes unübertreff— 
liche Kräutermittel wirft vorzüglid 
auf die Ausicheidungsorgane und 
hilft denjelben, Unreinheiten aus dem 
Körper zu entfernen. Wegen näbe- 
rer Ausfunft wende man fih an Dr. 
Peter Fahrney & Sons Co., 2501 
Waſhington Blvd., Chicago, Ill. 

Sollfrei geliefert in Kanada. 

— Als jiher wird angenommen, 
daß die zwifchen den Vereinigten 
Staaten und Frankreich ſchwebenden 
Sollverbandlungen, die auf den Ab— 
ſchluß eines Sandelsvertrages zwi 
schen den beiden Ländern abzielen, 
ins Stocden geraten werden. Aller 
dings wird nicht damit gerechnet, dat 
Amerifa vorerſt einen Zollfrieg ge 
nen Frankreich eröffnet. 

In allen Kongreßkreiſen neigt 
man der Anficht zu, daß Frankreich 
durch dieſen unverantwortlichen 
Schuldenverzug vor der ganzen Welt 
iloliert daiteht. Bitter find die Kom— 
mentare, die iiberall zu hören find. 

Senator Mefiellar (Dem., Tenn.) 
fante: „Sier handelt es fih um den 
undankbariten Akt in der Geichichte 
irgend einer Nation der Welt.“ 

Abg. Reynolds, der Vorſitzende des 
Sausfomitees fiir Auswärtige Ange 
legenheiten: „Frankreich hat die ge- 
ringite Urjache, die Zahlung zu ver- 
weigern.“ 

Senator PBinabam (Nep., Eonn): 
„Die Franzoien vergeiien ganz, daß 
es jeinerzeit den Nuin fir fie bedeutet 
bätte, wenn wir das Geld nicht vor- 
geitreft hätten.” 

Abg. Stevenson, ein Demofrat von 
South Garolina: „Mbwarten! Das 
iſt das einzige, was wir tun fünnen. 
Wenn fie mal wieder zu und um 


Geld fommen, werden wir ihnen eben 
dab; fie faule Kunden find. 


fagen, 





28. Dezember, 


Dann mögen fie in Polen oder fonit 
irgend wo pumpen.“ 

— Um 9 Un 5 Minuten am 
Weihnachtsmorgen, ſprach König 
Georg von England übers Radio, 
Das das ganze Britiiche Reich ver. 
bindet, und ja ſelbſtverſtändlich auch 
in allen anderen Ländern Aufnahme 
fand und übermittelte feine Glüchk 
wünſche perjönlich dem millionen Zu: 
börern in der ganzen Welt. Sein 
Glückwumſch wor au Männer und 
Frauen, Kranke, Blinde, Krüppel 
gerichtet und ſchloß mit den Worten: 
„Bott jeane Euch!” Es erreichte auch 
des Editors Heim. 

— In Birmingham, Gnaland, 
verioren 7 kleine Rinder ihr Leben im 
euer. 

— Ueber die Weihnachtsfeiertage 
herrichte in Weit-Canada das beite 
gelinde Wintermwetter. 

— Saifer Wilhelm liegt Franf 
Darnieder an einer ſchweren (Grfäl. 
tung in Haus Toorn, Holland. 


— Die weitlidien Staaten du 
Vereinigten Staaten wurden von di: 
nem Grdbeben beimgejuct, ohne 
daß bejonderer Schaden verurjadt 
wurde, es war am 21. Dezember, 


— Chineſen ermordeten 17 java 
nische Soldaten in der Gegend Muk— 
dens. 

— Die Vereinigten Stanten woll— 
ten zu Weihnachten jichon geieglid 
ter trinken, doch wurde das Ge 
jet des Parlaments vom Senat zu 
rückgewieſen. Derſelbe will das 
ganze Prohibitionsgeſetz aufheben. 


— Ein Diſtrikt Tokios in Japan 
wurde durch Feuer eingeäſchert. Die 
Polizei holte ſpäter 22 Leichen aus 
den Trümmern. 


— Am 1. Weihnachtstage wnrden 
in Winnipeg 3 Söhne und 3 Töch 
ter geboren. 

— Fran Sarah Swears, 100 Jah— 
re alt, verlebte dieſe Weihnachten 
bier in Winnipeg bei voller Gejumd 
beit. 


— Tofio, 13. Dez. Japan, über 
die Ausſichten einer neuen Zuſam 
menſchließung von Mächten im fernen 
Diten ungebalten, mich heute von der 
Behauptung von Marim Litwinow, 
dem rufjiihen Außenkommiſſar, ab, 
dal; „alle wahren Freunde des 
dens“ 


Frie 
die Wiederaufnahme der chine 
ſiſch-ruſſiſchen Beziehmgen willfom 
men heißen würden. 


Ein Sprecher der Regierung be 
zeichnete das Uebereinkommen, das 
geitern zwiichen Komiſſar Litwinow 
und Dr. W. W. Sen, dem chinefiichen 
Vertreter im Völkerbund, erreicht 
murde, als „eine Vereinigung der 
Zerſtörungsmächte.“ Ferner jaate er, 
dal die Wiederaufnahme der normae- 
len diplomatischen Beziehungen zwi 
schen Rußland ımd China den Frie 
den im fernen Diten gefährden 
wiirde, 

Negierungsbeamte find der Anficht, 
dal; die Ausfichten für einen früben 
ruſſiſch-japaniſchen Nichtangriffspakt 
faſt ganz dahingeſchwunden ſind und 
daß die ruſſiſche Anerkennung des 
neuen Staates Mandſchukuo eben- 
falls weit in die ferne gerüdt iſt. 
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Heldjendungen und Pakete nach Rußland. 


„Torgſin“ Geldſendungen, Ueberweiſungsſpeſen 70 Cents, 
ſchrift * Cents teurer 
Verlangen Sie die nene Preislifte auf Lebensmittel 
G. A. GIESBRECHT 
Teiephore 53 754 


mit Retourunter: 
‚ Kleider: und Miichpafete 


794 Alexander Ave. Winnipeg, Man. 





Eine große — —— in —— 


Die mennonitiſche Anſiedlung in der Fort Peck Reſervation von Montana 
bei Volt und Luſtre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten Sie umfaßt einen 
Flächenraum bon ungefähr 25 * Weſten und ungefähr 15 


Meilen nach Oſten und 
Meilen nach Norden und Süden Viele belannte Anſiedler wohnten früher in 
Canada. 


Kanſas, Nebraska, Minneſota, Süd-Dakota und 
D wellig, fait alles pflügbar- Die Far 


Das Yand ift mehr eben, ganz wenig 
etwas mehr und die meiſten Karmer 


9— 


men beſte ben aus 324 s 640 Mder oder 
baben joau jagen alles Yand unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 3000 bis 10,000 Bu 
ſchel Weizen. Das Ergebnis iit in guten Jahren gröker, aber alle befolgen auch 
die Praris, ungefäbı die Hälfte ihres Landes jedes * zu Schwarzbrache zu 
pilügen. In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 35 Buſchel vom 
der, und in den weniger guten Rabren ſchützt das — ſie vor 
einer Mißernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch Futtergetreide 
wie Safer, Gerſte und Corn gezogen Alle Karmer halten übe, Schweine und 
baben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find gute Gelenenbeiten vorbanden auf der 
wıbrarbeitetes oder bearbeitetes Yand zu erwerben, Es tit dort auch noch unbe: 
beutes Land, welches den Andianern aebört, für einen billinen Preis zu pachten 

Um Einzelbeiten und niedrige Nundfahrtpreiie wende man fih an 






mennonitiichen Ansiedlung 








6. 6 Leedy, 
General Naricultural Development Agent, Dept. N 
rent Northern Railway, — — St. Raul, Minn. 
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| Wertvolles *10 per Acker Land im 
Winnipeg-Begauſejour Diſtrikt 


Der Unterzeichnete hat wunderbare Erfolge gehabt im Yandverfauf für dieſe Ge 
ſellſchaft und tit deſſen ſicher, daß, wenn es jo weiter geht, er wenig Yand übrig 


haben wird aum Verkauf zwiſchen jeist und dem Frühjahr. Nachfrage beitand 
bauptiächlich nach Land in den Tommibips 14 und 15, Nange 8 E., öltlich und 
nördlich von Beauſejour und Brofenhead, wo eine tüchtige Anſiedlung entiteht 


Zchulen eingerichtet, two Die nenen Anſiedler haupt: 
Zöbnen bon N 


Anticdern, die in der Nachbarichaft ſchon woh 


Es werden hier Kirchen und 
ſächlich beſtehen aus 


nen, nämlich ſparſame n, arbe tiamen Deuiichen, Bolen, Nuihenen und Wfrainern 
Der Voden ift reicher ſchwarzer Ton, frei von Steinen, mit Lehm Untergrund 
und 100 genügend Matter von auter Cualität auf 25 Fuß Tiefe vorhanden ift. 


Yeichte Pahlımasbedinanungen: 81.00 per Adeı Anzahlung und der Reſt in 9 
leiten jährlid en Zahlu maen. 6 Prozent Yinten mit, dem Recht, zu jeder Beit 


su zableı MN zelheuen wende man ſich an: 


THE BROKENHEAD VALLEY LAND CORP’N 


Room 7, National Trust Bidg., Main St. & Notre Dame Ave, Winnipeg 
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L ABRAM BUHR, General Agent. 

m mn nennen mn nn — 
- Emmerich, Dentſchland, 13. Lehr des Noungplanes außer Frage 

Dez. Der mit emem Revolver und geſtellt, es Deutichland egal fein fann, 

Dolch bewaitnete Mann, der geitern was mfolge der franzöfiihen Zah 

nabe den Zchlo des Erkaiſers in lungsverweigerung gejchehen wird. 


Toorn verbaftet wurde, wollte heute Gr ſagte, dal; Deutichland mit ei 
bartnäcia feine Frage der Grenzbe ner gewiſſen Befriedigung beobachte, 
amten beantworten Die Wolffs wie Franfreih, das die deutichen 
Sadhrichtenagentur jagte, da der ei Verſuche für eine NRevifion des Ne 


nentliche Name des Mannes Heinrich  barationsproblems 
Fücker ſei md daß er von Neuß am jetzt viele der deutichen 
Rhein ſtamme. Er hrere Stra iibernommen bat. ‘ 
fen wegen T 


Minneapolis, 


befämpfte, 
Streitfragen 


— 
bitter 


toll me 
hinter ſich 


Minn. 16. 





haben. Beamte faaten, dal; er kürz De3. Ein Poliziſt wurde getötet und 
lich paroliert wurde und emmal 15 zwei and Perſonen wurden jchiver 
Monnt ng m nem Irrenhaus ver J als heute die Dritte 
war. Er wird morgen nach Düſſel-Northweſtern National Bank von 
dorf gebracht und verbört Nanditen überfallen wurde, die mit 
Chicago, 15. Dez. Die Eiſen ungefähr $20 000 in Bargeld und 
bahnen lehnten beute glattiveg den 310 000 in Wertpapieren entfamen. 
Vorſchlag der organifierten Gijen Sechs Kunden ımd zehn Angeitellte 
babnanaetteflten Die gegenwärtige befanden fich in der Eleinen Boritadt- 
Mprozentige Lohnfürzung um ein  banfnabe der Stadt St. Paul Stadt 
Sahr zu verlängern, eb und beitanden irenze, als die Banditen eimtraten. 
auf ihrem Vorſchlog einer halbjähri Ein Angeitellter feste den Einbrecder: 
en V ıgerung bis zum 31. Juli alarm in Tätiafeit. 
und Neuregelung der aanzen Lohn Waihinaton, 15. Dez., Die 
frage dann unter dem Eiſenbahn Kolizei von Waſhington beſchloß ge 
arbeiter-Geſetz. tern, gegen M. R. Kemmerer bon 
Berlin, 14. Dez entidiand. Allentown, Ba., der das Nepräjen 
yalt fich von dem fran sfiich amerifa tantenbaus am Pienstag in Aufre 
niihen Schuldendisput fern, ſagte ma fette, als er mit einem Revol- 


beute ein Sprecher der Regierung, da ver 


it, dat, ınit einer Rück 


berumfuchtelte, 
u: Angriffs 


Beſchuldigungen 
zu erheben. €. J. Ro 


Mennonitifche Bundfiojan 


che, der Präfident des vereinigten 
Buchdruckerrates von Wafhington, 
rhob Beſchwerde, daß Kemmerer ihn 
mit dem Revolver bedrohte, als er 
verſuchte, ihn zum Schweigen zu 
bringen. Nach dem Zwiſchenfall im 
Repräſentantenhaus am Montag, der 
die Herren Volksvertreter recht ner— 
vos gemacht bat, wird hinfort von 
Agenten des Juſtizdepartements die 
öffentliche Gallerie bewacht werden, 
auf das eine Wiederholung des Vor 
falles verhindert werden kann. 


El Dorado in der Wüſte. 
D Diamantenfund der 

Welt. 

Die Entdeckung der reichſten Dia 
mantenfelder mit den ſchönſten Stei 
nen, die je gefunden worden ſind in 
der Kap-Kolonie, hört ſich wie ein 
Märchen an: 


er größte 


Zwei oder dreimal in der Woche 
gleitet ein Flugzeug auf dem Mili— 
tärflugplatz in Kapſtadt zur Erde. 
Zobald die Maſchine ſtillſteht, 
nimmt der Flieger eine jchwarze Mi 
ſte beraus und bändigt fie einer be 
waffneten Wache ein. In dieſer flei 
nen Kiſte befinden ſich Diamanten 
im Merte von etiva fünf Millionen. 
Ste fommen von dein reidhiten Dia 
mantenfeld der Erde, das fid) in ei 
ner einfamen Säandwüſte an der 
Südweſtküſte von Afrifa, Dicht bei 
der Mündung des Orangefluſſes, be 
findet. Diejer, „Mlerander-Bai“ ge 
nannte Bezirk, liegt im Namagua 
land, deſſen von langer Trockenheit 
heimgeſuchte Sanddimen nur von 
wenigen Jarmern befiedelt find, die 
bier ein armliches Fortfommen fin 
den. Jeden Monat werden bier Dia 
manten im Werte von 60—80 Mil 
lionen gewonnen und ſorgſam im 
den gebeimen Gewölben der Regie 
rung aufgeipeichert. 


Nor einigen Monaten ſtolperte em 
europätiher Geologe, Dr. Marenffy, 
der in Südafrika geologiiche Unter 
fuhungen ausführt, in dieſer fandi- 
gen Wildnis iiber eine Menge leuch 
tender Steine, die der Wind aus 
dem Sande ausaegraben batte. 
lleberall ſah er Diamanten ver 
ſtreut umberliegen, aber da das We 
biet Kronland war, jo mußte er jei- 
nen Fund der Regierung mitteilen. 
Die ſüdafrikaniſche Regierung lieh 
Die Steine ımterjuchen und erfannte 
bald, dab Mlerander-Bai das reich 
ſte Diamantenfeld der Welt daritell 
te. Sie aeitattete Dr. Marenſky und 
dem Diamanten-Syndikat, das die 


Sache finanzierte, eine beichränfte 
Ausbeutung und verbinderte jeden 
weiteren Zuzug mit „den jtrengiten 


Mitteln 
weiße 


So ſind alſo jetzt nur 60 
Arbeiter tätig, um eine ge 


wilie Anzabl diefer Diamanten zu 
bergen, deren Schönheit nicht ihres- 
aleichen findet. Klein Fremder durf- 
te jich bisher den Feldern näbern 


oder photograpbieren. Das ganze 
Gebiet iit mit einem riefigen Drabt- 
zaun umgeben und wird von jchiwer 
bewaffneten Roliziiten und Soldaten 
bewadt, die mit vorgebaltenem Ge— 
mehr jeden Eindringling zurüdbal- 
ten. Die ganze Entdedung blieb bis 
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Für falte Tage 


Importierten Roppers Cote ....$12.00 
Holz und andere Kohlen zu redu= 





zierten Preiſen; auch find Weib: 

nachts bäume zu beziehen. % 
A. Wiens 

* Esin Ave. — Telephon 875513 














A. BUHR 


Denticher Rechtsauwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Nechtss 
und Naclabfragen. Geld zu verleihen 

auf Stadtseigentum. 


Difice Tel. 97 621 Reſ. 33 679 
325 Main Street, — Winnipeg, Man, 








? 
D. A. Dyſck 


Uhrengeſchäft und Reparatur⸗ 
Werkſtätte, 

— Winkler, Man. — 
Uhren-⸗Reparaturen und Gold-Arbeit 
werden ſauber, gewiſſenſchaft und 

preiswert ausgeführt. 

„Senaue Regulierung” 
Sendet Eure Uhren durch die Poſt. 











Gerberei 
Gerbe Rinds- und Pierdehäute 
zu Felldecken, auch weißes Sielen- 
mäßigen 


und Niemenleder zu 
Preiſen. 


D. Frieſen. 


Carman, Man. 


zum März dieſes Jahres gehein 

Erſt durch eine Anfrage im Abge— 
ordnetenhaus zu Kapſtadt kam die 
Sache auf Drängen des General 
Smuts zur Sprade, und nım muß— 
te der Bergwerksminiſter Beyers mit 
jeinen erſtaunlichen Neuheiten ber- 
ausrüden. Er teilte mit, daß Dia- 
manten von 12,500 Sarat im Wer 

te von etiva 3 Millionen in wenigen 
Wochen gehmden worden jeien. Auf 
der Farm Aleinfe, auf der das Kim— 
berley-Syndifat arbeitete, waren in 
einem einzigen Loch Diamanten für 
I Millionen gefunden worden. Der 
Mintiter nannte Mlerander-PBai „et- 
was, was bisher in der Geichichte 
des Landes noch nicht vorgekom 
men,“ und er fuhr fort: „Wenn wir 
mit 60 Mann arbeiten, jo werden 
wir uns ſchon dagegen ſchützen müſ— 
ien, daß wir nicht zu viel Diaman- 


ten finden. Wenn man an einem 
windigen Tage umbergebt, dann 


fann man die Steine an der Ober: 
fläche aufheben. Sch fand jelbit in 
weniger als einer Stunde Diaman 
ten im Werte von 12,000 Pfumd.“ 

In der Umgegend der Wlerander- 
Nat bat man rn neue &ebieie 
gefunden, die Millionenwerte ent- 
halten, und eine Unterfuhung ergab, 
dab die Erträgnijie noch jehr viel 
reicher find, als fie von Dr. Ma- 
renffy angegeben wurden. Infolge 
der unzugängliden Natur dieſer 
Wildnis wurden dum Abtransport 
der Diamanten nad) Kapitadt Mili- 
tärflugzeuge verwendet. Natürlich 
erfolgte, ſobald die Entdeckung be- 
fannt wurde, ein Aniturm aus ganz 
Südafrika auf die Regierung, um 
die Erlaubnis zum Graben im Na- 
maqualand zu erbalten, aber nie- 


mand außer dem bereditigten Syn- 
difat wird zugelafien. 
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— New York Die Gejamtiumme 
der deutichen furzfrijtigen Banf- und 
Geſchäftsſchulden an alle Gläubiger- 
länder, die am 31. Juli 1931 ſich 
auf mehr als $1,300,000,000 belief, 
wurde jeitdem auf $1,000,000,000 
berabgejegt, wie Wallitreet-Sachjver- 
Htändige für internationale Yinanz- 
fragen ſchätzten. 

Angeficht3 der allgemeinen Han- 
delslähmung find amerifaniiche Ban- 
fiers, die mit deutichen Inſtituten 
und deren ausländiihen Gläubigern 
zulammenarbeiten, der Ueberzeugung, 
dab Deutichlands Verhalten einen 
auten Eindrud made. 

— Berlin, Die Berliner Zeitun- 
gen jtimmen fajt alle darüber über- 
ein, dab Franfreich durch jeine Wei- 
gerung, die fällige Rate auf die 
Kriegsichulden an die Bereinigten 
Staaten zu bezahlen, die Heiligkeit 
der Verträge gebrochen habe. 

Ein Blatt jagte, Deutſchland kön— 








Kohlen, Holz, 
Futter 


zu mäßigen Preiſen jederzeit zu haben. 
Weiter ſtehe ich noch immer mit mei— 
nem Truck zu Dienſten. 
HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 
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Wlennonttifdye Bundſchan 


ne nun die Zahlung ſeiner Schulden 
verweigern, und ein anderes erklärte, 
Deutſchland fei jegt moraliſch nicht 
mehr berpflidtet, die Bedingungen 
des Bertrages von Verjailles zu er- 
füllen. 

Die deutichnationale „Börjenzei- 
tung “jagte unter Bezugnahme auf 
die franzöfiiche Krife, day „niemand 
Deutichland daran hindern könne, 
die logiichen Folgen aus dem Ber- 
halten der Blutjauger zu ziehen und 
eine ähnlide Erklärung abzugeben, 
aber mit tatjächlich leeren Taſchen.“ 

Die demofratiihe „Voſſiſche Zet- 
tung“ jagt unter der Ueberſchrift 
„Undankbarfeit“, da „402 entrü 
itete franzöfilche Deputierte, die gegen 
die Zahlung an die Bereinigten 
Staaten jtimmten, in 14 Minuten 
das erreicht hätten, was eine Gene 
ration deutſcher Staatsmänner und 
PBolitifer in 14 Jahren zu erreichen 
beitrebt waren.“ Diefer Schritt, fuhr 
das Blatt fort, war die „völlige Zer 
törung und Annuflierung der mo- 
raliſchen Grundlage des Verſailler 
Vertrages.“ 

— Das Inneufommifjariat Grof- 
Rußlands beitätigte das alte Verbot 
iiber die Fällung und den Berfauf 
von Weihnachtsbäumen. Alle Ber- 
jonen, die beim Fällen von Weib 
nadtsbäumen betroffen werden, er 
halten 300 Rubel Gelditrafe oder 
zwei Monate Gefängnis als Mindeit 
itrafe. 





Der Mlennonitifche Katechismus 


1. Der kleine (nur die Fragen und Antworten mit Zeitrechnung“ uni „apoftoltichem 
Slambensbelenntnis“) 18. Auflage, auf Wuchpapier, ſchön gebunden, der in feiner 


. aller Richtungen unjeres Volles und in feinem dauſe fehlen follte. 
r 


eiö per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Eremplaren wid mehr, per Exemplar portofrei 


Unannnnnnnnnen nun nnnnn nennen nennen 


B Der große Katechisnms, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Eremplar portofrei 


Die Bahlung jende man mit der Beftellung an das 
Rundbihan Bublifpging HSenfe 





weiteren Arbeit. 


An: Rundſchau Bublifhing Houfe, 


Ich ſchice hiermit für: 


f Steht hinter Deinem Namen der Bermerf, daf „bezahlt bis 1933 9% 
Dürften wir Dich; bitten, es zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
Im vorans von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 


672 Arlingion St., Winnipeg, Dan. 





1. Die Mennonitifde Rundſchau ($1.25) —üüüöö— 
2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) J—— 
(1 und 2 zuſammen beſtellt: $1.50) 
Beigelegt find: — — 
Name...... 4. 
6— 





Staat oder Provingz. 





Dei Adreſſenwechſel gebe man and die alte Adreſſe an. 





Der 
lege 
Note“ ein. 





Sicherheit halber ſende man Bargeld in reziftriertem Brief oder man 
„Bank Draft“, „Monen Order“, „Erprei Money Order“ oder „PBoftal 
(Bon den 1.5.9. auch perfönliche Schedi.) 


Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. 


Adreſſe ift wie folgt: 











Robin 
Rapi 


Jedes Mitalied der Familie ist gern 
Robin Hood Hafer Porridae. 


Hood 













28, Dezember 1939 


Oats 


- 





— Die endgültigen Ergebnifje der 
deutichen Getreideernte 1932 lauten: 
Winterroggen 8,271,000 Tonnen, 


Sommertroggen 93,000 Tonnen, 
MWinterweizen 4,356,000 Tonnen, 
Sommerweizen 647,000 Tonnen, 


Spelz 155,000 Tonnen, Wintergerite 
624,000 Tonnen, Sommergerite 2,- 
590,000 Zonnen, Safer 6,650,000 
Tonnen. Gegenüber den Vorjahr be 
trägt die Zumahme bei Roggen 25 
Prozent, bei Weizen 18 Prozent, bei 
MWintergerite 23 Prozent, bei Som 
mergerite 3 Prozent, beim Safer 7 
Prozent. 


— Infolge der lleberprodnftion 
von Butter find däniſche Kreiſe auf 
den Gedanken gekommen, einen Teil 
des Milchviehes zu vernichten, Zwi 
ichen dem däniſchen Landwirtichafts 
rat und den genoſſenſchaftlichen 
Schlädtereien und Fleiſchausfuhrver— 
einigungen iſt ein Abkomme getrof- 
fen worden, wonach Die dortigen 
Niebitapel veringert werden follen, 
obne marftihädigende Wirkungen für 
Fleiſch hervorzurufen. Bereits in- 
nerhalb ſechs Wochen follen 14,000 
Stud Milchkühe zur Bereitung bon 
Scweinefraftfutter verarbeitet wer— 
den. Dagegen jollen Häute und Ab- 
fälle unmittelbar verfauft werden 
dürfen. 


— Neprälentant tuntfon, ein Ne- 
publifaner vom Farmeritaat Minne 
jota, fordert in einer Refolution, dat 
die Vereinigten Staaten die Aufle- 
gung von Anleihen jolder Länder 
verbieten jollen, die mit ihren Zah— 
[ungen in Verzug gerieten. Die öffent- 
fihe Anbietung folder Obligationen 
mit Hilfe von Zeitungen und Der 
Poſt foll verboten werden. 


— Der 15. Dezember war ber 
Tag, an meldyem die amerifantiche 
Regierung von 11 Nationen Ab 
ſchlagszahlungen auf die Kriegsſchul 
den befam oder auch nicht befam. E3 
bezahlten an dieiem Tage die folgen 




























Sroßbritannien $95,550,000 
Stalien 1,245,437 
TſchechoSlowakei 1,500,000 
sinnland 186,285 
Lettland 111,89 
Litauen 92,386 


Sejamteinnahnen $98,685,910% 


Nicht bezahlt haben: F 
Frankreich $19,261,482° 
Rolen 4,427,9807 
Belgien 9,125,000= 
Sriehenland 40,729° 
Eitland 356,729 


Schuldner im Verzug $26,211,518 


Sroßbritannen, welches bei’ 
tem am meilten zu zahlen hatte, F 
prompt aber auch unter gemiii 
Vorbehalten, m Gold aezahl. a 


. — Senator Watſon, der rey 
kaniſche Führer im Senat, erflärt 
„Das Verhalten von Franfreid ag 
jih einfach nicht rechtfertigen. M e 
es nicht für die amerikaniſchen 
daten und das amerifanifche Ge 
gewejen, fo gäbe es heute fein Frank 
reich mehr.“ ! 


Abg. Schafer (Rep., Wis.): RE 
Vereinigten Staaten retteten Fram 
rei) vor der Vernichtung. Es 
genügend Geld zur Aufrechterhaltit 
einer riefigen Armee. Die 20 Milli 
nen Dollar, die die Franzoſen zahl 
jollten, find faum drei Prozent ihr 
jährlichen Rüſtungsbudgets.“ 2 


— Iſtanbul, Türkei. Leon Trap 
fo iſt unter dem befcheidenen Schu 
geleit von drei türfifchen Gebet 
poliziiten in die Verbannung auf 
Inſel Prinfipo zurücdgefehrt. 
Begleitung feiner Gattin fuhr er-@ 
bei ſtürmiſchem Wetter von hier 
der afiiatiichen Inſel im Marme 
Meer. Einige befreundete ‚Fi 
begrüßten ihn am Strande der 
Damit endete die erite Reife, 
Trotzky aus feinem Verbannung 
unternommen bat, um an der W 
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den Länder die angeführten Sum  perfität in lopenbagen einen Vorkt 
men: zu halten. 
fr 
Gute Gelegenheit, 
gebrauchte amt remontierte Pianos von 835.00 und aufwärts und Grama 


maphone von $10.00 und 
Die verichiedeniten Arten von 
den höchſten Martipreiien 
für die Frachtſpeſen auf 


aufwärts 


39 Martha Street, — 








zu kaufen 
Geflügel, fertig geſchlachtet oder lebendig. F 
entgegengenommen In 
Nähere Auskunft erteilt 
WILHELM LOEWEN 


Dafelbit ift auch entiprechendes Quartier für mäßlge Preife zu haben 







In Zahlung werben au) 


Manitoba kommen mi 


— Winnipeg, Manitoba 
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